
Ratkauegasse Wr. 5 
SVf. »1, ixlcrin»»». 

5rt«<fcftunbt: Tiglich (ait 
»et 8ob»-u. is«>rr. 

Uflt ton il— t t lltr torm. 
fwiitMrtirib n n n t » nicht 

isi)l(fM4tkm, 3 i v 
I,»dii«I>e» nAI »».iSftiyNjl 

S n H n bi 8 u » a f» 
iu3in: t » %>rr»iliuitg e(;cn 
8mAa«M »tt dlSigft trfl-
«rttflK« Ä«diit«ii »»!»?««». 
— B-> Wiebri »«!»<!>,, v Vr<il-

nachlaß. 
r« ,r<»!tchc «- I- k>Ichet»t 
tctca M>lla»t »u» £am»M| 

M M 
•Htijiorfolfr •»omo 90.« 

Vrrwal t l lNf t : 
Ratha«»aa<st Skr. S 
I<I«pd->» Ar. »I> ioleni-d-». 

Br;»gSdtdiilAU»gin 
Tütch di« Po» dc>»4<» ; 

»Urtdjitria . . . K S M 
«•KISfa« . . . K «4» 
»-»>! fcr8 . . . . K UM 
»fit S i l l i alt Zuft-ll»», 

lad H»»« : 
Mo->°!I>-d . . . . 1 > l« 
BtertdlUrif . . . K I — 
tat ' jdj t tn . . . K «•— 
»«»»iötzti, . . . . « U — 
»il>» st» »>« 
®<juj»w»ti&rni umMcWt >e» 

J>rc1mbttna*.<Stbii»i«ll . 

Giiwlcitile liboit fim >' 
i citea M jut > ^bcfttflUD,). 

Ä r 8 4 H i l l l H a m s t a g , 17 chktob r 1908 . 33 Jahrgang. 

Dir Grazer Prolrfturr-
stiiiimluiu) ijriiru flauisclir 
s Vurftiistr. 

I n G r a z sand am 15. d. M . unter 
massenhafter Beteiligung eine vom d e u t s c h e n 
B o l k S v e r e i n e ausgehende Protestversamm-
lung statt, in der als Redner Reichsratsabge» 
ordnet,! D r . H o f in a n u v o n W e l l e n h o f 
und LairdtagSabgeordnete» Heinrich W a s t i a n 
auftraten. 

Die Redner geißelten in scha,fen Worten 
die Schwäche der Regierung und erklärten da-
gegen Stellung nehmen zu müssen, duß es den 
deutschen M i n i s t e r n nicht gelungen sei, 
«»läßlich der Laibacher Ereiguisse das deutsche 
Volk gehörig zu vertreten. IuSbesonders wendet 
s,ch Abgeordneter W a s t i a n dagegen, daß die 
Deutschen in dieser Zeit ihre Btrtra»tl>Sniänn>r 
im Kabinett hätten. 

DoS Ministerium B a d e n i sei in nati-
onaler Richtung tausendmal besser gewesen, als 
die jetzige Regierung, die die Deutsche» im 
Kabinett mißbrauche, um sie zu Mitschuldigen 
IN der Vernichtung ihrer StumnieSgenossen zu 
machen. Auch die einstimmig angenommene Ent-
schließung, die von D r . B a l d au f in Borlage 
zebrachl norden war, wendet sich gegen die 
de.itscheu Minister. 

D a o chm.n 

Eine Skizze. 

Cilli, im Weinmond I9W. 

Friede lag über dem kleinen Dorse, das im 
Mondem'cheine durch seine prächtige Lage am Fuße 
des Tatragebirges einen malerischen Anblick bot. 
KUrt war bereits zur Ruhe gegangen, nur in dem 
Hause des Thomas Werner sah man wider die 
Gewohnheit die niedlichen Fenster beleuchtet. 

Z» der kleinen, überaus sauberen Stnbe, die 
das Wallen einer sorgsamen Hansjrau verriet, 
saß Frau Werner, umgeben von ihren herzigen 
Andern, die sich eng an die Mutter schmiegten 
und sie mit zahllosen Fragen bestürmten. 

Man sah der armen Frau eine innere Erre-
gung an und nur mühsam konnte sie die kleinen 
-iurmcr mit kurzen Antworten beruhigen 

Ihr Mann war heute noch nicht nach Hanse 
zetvmmen. Er. der sich sreute, nach mühevoller 
Arbeit des Tages einige Stunden unter den 
Seinen weilen zu könne«, sich ihnen mit voller 
Hingabe zu widmen, — er ist heute ausgebliebeu. 

Furchtbare Äugst erfaßte die Fran, deren 
ilufregung sich steigerte, wenn sie nach der 
Uhr sah. 

Immer wieder dachte sie an den Borsall, der 
sich am Nachmittag zugetragen, der ein Zeichen 
«»lieoden Unglückes sein müsse. 

Als sie nämlich sorgsam das Hans betreute 
imd Vorbereitungen für das Abendmahl traf, warf 

Wir begrüßen diese Protestkundgebnng der 
Landeshauptstadt ans daS Lebhafteste und sagen 
allen Jenen, die sich in den Dienst der nati-
onalen AusklärungSarbeit g>stell: haben, auf,ich-
tigen Dank. Wir Sprachgrenzer schöpfen ouS 
derartigen Kundgebungen der regen Antei nähme 
an unserem Geschicke Ermutigung und eine solche 
tut uns in einem Kampfe wie der jetzige bitter 
not. W r haben uns bisher vei l-ssen g suhlt 
und et Hit zuweilen den Anschein gewonnen, 
als od einige Meilen nördlich von Maiburg 
jedes tiefere und nachhaltigere Interesse an den 
aufreibenden Kämpfen 011 der Sprachgrenze und 
in den Sprachinseln erloschen sei. Es freut nn?, 
wie gesagt, deß sich hier ein völliger Wandel 
anbahnt und daß mit dieser großartigen Protest-
versammlnng sichtlich ein Schritt zur Besserung 
vollzogen wurde. Es möge uns jedoch gestattet 
sein, euch von dem zu sprechen, was die Ber» 
sammlnng noch wirksamer gestalt.t und zu sicht-
b.nr» Erfolgen geführt hätte Es wäre vielleicht 
angezeigt gewesen, da« Beispiel des Gegner« 
zu beherzigen, der sich in diesen Tagen zu e ner 
einigen Phalanx gegen uuS Deutsche zusammen-
geschlossen Hit und die Speere ebenfalls nur 
nach a u ß e n zu f ä l l e n . 

I n Krain sind sich die Slovenischliberalen 
und die Slovenischklerikalen, die sich für gewöhn-
lich in Presse und Beisanimlnng in wahrer 
Hinteiwäldlerart besiegeln, während der letzten 
Kämpfn ge in die Arme gesunken. WaS die 
Versammlung ganz besonders zu einem fühlbaren 
Merks für die Wiudischen gemacht hätt?, wäre 
d>c Androhung einer Organisation zur endlichen 

sie einen Blick nach der Uhr, »m nicht etwa ihre 
Arbeit beschleunige» zu sollen und fand zu ihrem 
Entsetzen, daß die Uhr stehen geblieben war. 

Nasch bekreuzte sie sich und eilte zur Nach-
barin. um nach der Zeit zu frage». 5 Uhr war 
eS bereits, während die alte Sländeruhr in ihrer 
Stnbe, sonst genan die Stunde angebend, um 
3 Uhr stehe» geblieben. 

Frau Werner erinnerte sich an die Erzählung 
ihres Großvaters, dem Goit ein Zeichen gegeben 
haben soll, als der Tod seine» Bruder von den 
Irdischen nahm. 

Es war an einem Wintertage. Draußen wett-
eiferten die Schneeflocken in der Ansschmücknng der 
Natur mit dem Winlergewande und ei» »»sanfter 
Wind stieß an die kleinen Feiister, durch die der 
Großvater das Treiben beobachtete. 

Plötzlich merkte er. daß das die Stnbe be-
lebende Tik-Tak der Schwarzwälderuhr verstummt 
war, obwohl sie doch anfgezogen wnrde. Wiewohl 
er dieser Begebenbeit keine weitere Ansnurksamkeit 
schenkte, dachte er einige Tage hernach daran, als 
ihm ein Brief mitteilte, daß sein Bruder zur selben 
Zeit, als die Uhr stehen geblieben, gestorben sei. 
Es wäre ei» Zeichen des Himmels gewesen. 

Und Frau Werner mahnte die Kleinen zum 
Gebe«, damit dem lieben Bater kein Unglück gê  
schehe. 

Da hörte man nahende Schritte. „Der Bater" 
riefen die Kinder und eilten der Türe zu. Auch 
die Frau erhob sich und dankte Gott, daß er ihr 
Gebet erhört. 

Doch nicht der Bater war es, ein fremder 

Nnwendung von Repressalien für die 
von den Gegnern angezettelte B o y k o t t h e t z e 
gewesen I n den Schlußworten der Entschließung 
ist dies ja auch zum Ausdrucke gelangt, ollein 
es wäre wünschenswert gewesen, wenn diese 
Erörternng den breitesten Raum eingenommen 
hätte und aus sie die H a u p t d e t o n u n g ver-
legt worden wäre. Die tägliche Erfahrung spricht 
dafür, daß die wiudischen Hetzer am Besten 
den Bernunftgründen zugänglich gemacht werden 
können, wenn man sie am Geldsack packt 

Auch wäre eS gut gewtsen, an daS Wort 
voii den Laibacher deutschen Geiseln zu erinnern. 
Die Wenden brüsten sich ja immer damit, daß 
G r a z d ie g r ö ß t e w ind i sche S t a d t sei. 
Die Grazer wendische Kolonie wäre also ein 
ganz entsprechendes Faustpfand gegen den Lai-
dacher Terror; onch würde e« den Grazer 
Windischen gar nicht schaden, wenn ihr Ueber-
mut etwas gedämpft würde und ihre Hetzver« 
sammlnngen nnd krummen Wege einer genauen 
Kontrolle nntelworsen werden würden, sind unS 
ja doch schon iingezählte Berichte zugegangen, 
wonach provokationSlüsterne Wenden in öffnit-
lichen Lokalen ihr , l l r j slovani* fangen und 
in demselben Raume, in welchem die donner«-
tägige deutsche Prvtestversammluug stattfand, 
Versammlungen abhielten, iu welchen der Kampf 
gegen das Deutschtum im Allgemeinen, gegen 
das Grazi l Deutschtum im Besonderen propa» 
giert und organisiert wurde. Und in allen diesen 
Berichte» keh.t der Hinweis wieder, d-ß e< 
außer den windischen Hochschülern vor allem 
die w i u d i s c h e n S t a a t s b e a m t e n sind, 

Mann der eintrat und sprach: „Der Herr sei mit 
Euch in dieser Stunde." 

Und nun erzählte er, daß Thomas Werner 
durch einen unglücklichen Zusall von der Maschine 
ersaßt und schwer verwundet wurde. 

Noch konnte die nnglückliche Fra» die Frage 
stellen, wann es denn gewesen sei. 

„Um 12 Uhr geschah das Unglück," war die 
Antwort, „um 3 Uhr ist er gestorben." 

Jammer erfüllte die Stube. 
Eine finstere Wolke verschlang des Mondes 

herrlichen Schein, und durch die uahen Birken 
ging ein Rauschen der Blätter, die Sprache der 
Bäume, die sich dieses wundersame Ereignis er-
zählten. R. B. 

D i e F r e m d e n l e g i o n . 

Die Kämpfe in Marokko lenken wieder einmal 
die Aufmerksamkeit der Kulturwelt auf jene verruchte 
Einrichtung der Franzose», die sich hinter dem 
stolze» Namen „Fremdenlegion" verbirgt. Nicht oft 
genug kaun gerade die deutsche Presse ihren Lesern 
vor Angen sühren, welchen unsäglichen körperlichen 
nnd seelischen Martern derjenige rettungslos ver-
fallen ist, der {ich in das höllische Bagno, genannt 
Fremdenlegion, begibt. Denn gerade Deutschland 
und auch Oesterre ich stellen die weitaus meisten 
Leute für die Fremde,ilegiou! Mehr als die Hälfte 
aller französischen Fremdenlegionäre sind von deutscher 
Herkunft! Sind „cochons ollemands", deutsches 
Schweine, wie die Franzosen die deutschen Fremden-
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die sich als Führer in dieser Kampfbewegnug 
hervortun. 

J u letzter Zeit macht sich auch bereits ein 
« i n d i s c h e r G ew er dest and bet diesen 
windischn itionalen Beravstaltungen bemerkdar. 
Diese Leute gemixt» im vollen M ße die 
Unterstützung ihrer i'audslent,. w is wir auch 
vom denischnation ilcu St-rudpuiikte begreiflich 
finden, haben aber 'h!ru Hmptvcrd eust bei 
denlschni Brodgebern. 

Es ist unbedingt notwendig, rechtzeitig ein 
wachsames Auge flie diesen Stand der Eilige 
und die sich l nb.ihnende Entwicklung zu HM». 
Wird diesen Leuten die deulsche Geldquelle ver-
stopft, so wird der TodeSkcu» in die «.'Indische 
Kolonie getragen. J.de Kleinarbeit in dies.» 
Richtung ist von größte, Bedeutung. w.rd 
sich schon jetzt als unbedingt notwendig heraus-
stellen, die zahlreichen windifcheu HnidrlS.mge 
stellten gen'« zu überwache» und ihnni gege-
benenfalls den Stuhl vor die Tür z»l s.tz». 
Die Wlndische» nennen eine dcr.rlige Klein-
arbeit das „ R e i n e m a c h e n " und c» ist ihnen 
nach jahrzehntelanger Arbeit in dieser Hinsicht 
nichts mehr zu tun übrig geblieben, während 
für uuS erst jetzt die Tage der Abrechnung 
angebrochen sind, an denen wir diesen alten 
Wechsel einlösen können. 

Anch würden die deutsche Bevölkeinng von 
Graz und die maßgebenden Stellen an der 
Hand der reichen Erfahrungen, die wir im 
Unterlaute gesammelt haben, darüber aufzuklären 
fein, wie sehr sich derjenige an seinem Bolke 
versündlgt, der windischen Bettelstndenten irgend 
eine Unterstützung zukommen läßt. Insbesonbers 
die Laibacher deulscheu Bürger erhebe» heute 
die bitterste» Selbstanklagen, daß sie so viele 
Schlangen an, eigenen Busen genährt h.ib«,. 

Die Hauptsache bleibt jedoch für lange 
Zuit hinaus die Organisation einer deu tschen 
Tmtz- und Nkwehrbewegunfl gegen 
die windische Boykotthetze. Unsere Gegner haben 
sich ganz aus diesen Kamps verlegt und führen 
ihn mit großer Leidenschaft nnd Rücksichislosig 
feit. Nur ein wohlgezielter Gegenstoß verniag 
die Wucht des feindlichen Anpralles auf unsere 
Geschäftswelt abzuschwächen DaS dentsche Ober-
land hat weit mehr Trümpfe in den Händen 

legionäre zum Danl dafür, daß sie für Frankreichs 
Interesse leiden und sterben, zu titulieren belieben. 

ES sind ja meistens Desperado», Halbverlorene 
Menschen, an denen nicht viel verloren ist, die sich 
der Fremdenlegion als letzten Zufluchtsort anver-
trauen. Aber neben ihnen sinb'S viele, die Leicht« 
sinn und Verführung zu einem törichten Jugendstreich 
verleitet haben, zu einem Streich, der vielleicht be-
straft werde» muß, aber doch verziehen iverdeu kann. 
Und viele sind'S auch, die ans reiner Abenteuerlust, 
ja, die aus edlen Beweggründen in die Fremden-
legion eintreten. So die Söhne von Elsäffern und 
Lothringern, die es der französischen Nationalität 
ihrer Väter fchnldig zu sein glauben, nicht unter 
deutscher, sondern unter französischer Fahne Waffen 
u tragen. Und viele sind'S auch, die ohne jede be-
ondere Veranlassung, lediglich auf daS schmeichelnde 

Zureden der französische» Werber hin, die Silber-
inge nehmen, für die sie sich der Hölle verkaufen. 

Der Hölle: Wär'S nichts weiter als ein ehr-
licher Soldatentod, dem der Fremdenlegionär eut-
gegenginge, wär'S schließlich auch ein Strohtod, an 
Tropenkrankheiten, man könnte sich mit solchem 
Schicksal abfinden. Aber daS Schicksal des Frem-
denlegionärs ist viel schlimmer, ist grauenvoll, sein 
Leben ist eine Kette von Entbehrungen, und Ent-
ehrnngeu, von körperlicher und seelischer Marter, so 
furchtbar, daß der Tod oft als eine sehnsüchtig her-
beigewünschte Erlösung begrüßt wird. Aus den 
Erzählungen der wenigen, denen es glückte, der 
Höllenpein der Legion zu entrinnen, kennt nian das 
LoS der Unseligen, die für Frankreichs Wohlfahrt 
und Ruhm in Algier, Marokko, Madagaskar und 
Toukin kämpfen sollen. 

Deutsche Wacht 

a>S unsere in Handel und Wandel fast völlig 
auf deutsches Geld angiwicscnen Gegner. 

Unsere Tuitz- und Abwchrbewegung kann 
sich Npuf diese Art noch zu einer richtige» Stoß-
ins He,; Politik gestalte», zu der n»S der Geg-
ner gedrängt und auch die Wisse in die Hand 
gedrückt h.it 

Der apnllntisrtjr Üi schul 
C i l l i , im Weinmond 1908. 

So wird Fürstbischof Jeglitsch i» Laibach in 
der klerikalen Presse gruaunt. Das „Korrespondenz-
blatt für den kacholischen Klerns": Kustos schreibt 
in seiner letzten Nummer, daß die Sloveuen in 
Krain „g e radezu das M u s t e r e i neska tho -
lische» BolkeS" seien, weil besagte Sloveuen 
nur christliche Reichsratsabgeordnete wähle». Nnd 
dieses Volk, an dem sich unser deutsches Volk ein 
Musler zu nehmen habe, steht unter dem wahrhaft 
apostolischen Jeglitsch! Eigentümlicheriveise beschul-
bißt dee musterhaste Bischof, das musterhafte Volk 
der T o d s ü n d e ! ES heißt wörtlich in dem Hirten-
bries vom I. Oktober: „Was sich in Laibach gegen 
die Deutsche» zutrug, das unsinnige Zertrümmern 
der Fcusterscheibeu und die Beschädigung jremden 
Eigentunis, sind T o d s ü n d e n nnd zwar nicht allein 
gegen die Liebe, sondern auch gegen die Gerechtig' 
keit, die wir »nserm Nächste» schulden! Weiter 
wird angeführt, daß Tausende von Slovene» im 
deutschen Reich ihr Vrot finde» nnd bort gut be° 
handelt werden. 

Gewiß ist es erfreulich, wenn der einflußreiche 
Bischof seine Stimme erhebt, um den nationale» 
Wahnwitz, der einen großen Teil des sloveuischeu 
Volk ergriff zu ersticken. 

Derselbe Bischof Jeglitsch schrieb aber in feinem 
Hirtenschreiben vom l . April 1904 a» die Dentsche» 
in Krain: „Durch die entschiedene Äbwehr der 
Slaven gegen das Vordränge» (!) des Deutschtums 
wird die ideiilschnationale) Bewegung »och »«ehr in 
Fluß gebracht nud erhalten." 

Also selbst in einer an die Deutsche» gerichtete» 
Kundgebung werde» die Sloveuen als die unschuldig 
Angegriffenen hingestellt, die vo» den Deutscheu ver-
drängt werde« sollen, während doch das Umgekehrte 
der Fall ist. 

Wie wenig objektiv nnd wohlwollend sür die 
Deutsche» sich unsere klerikalen verhalten, beweist 
die Stellnngnahme des klerikalen „Slovence," der 
in wüste» Angriffen gegen die Deutschen mit dem 
„SlovenSki Narod" wetteiferte. Merkwürdigerweise 
tut dieses Blatt den nencsten Hirtenbries mit 
wenigen Worten ab, statt ihn feinen Lesern, wie 
sich eS gebührt, gehörig zu Gemüte zu führen! 

Die nnznreichend« Ernährung — 5 Heller 
Löhnung täglich, jammerhafte Verpflegung und Mau-
gel an Trinkwasfer — mit ihren natürlichen und 
vom Tropenkliina begünstigte» Konsequenzen: Ruhr, 
TyphuS. Sonnenstich, sind noch nicht daS Schlimmste. 
Schlimmer ist die völlige Versklavung, ist die Leib-
eigenschaft jedes einzelnen Legionärs gegenüber den 
Vorgesetzten! Der Abhub, der Abschaum der 
Menschheit sind die Korporale, SousleutnautS und 
Kapitäns der Fremdenlegion, Verbrechetnaturen 
von tierischer Roheit und Grausamkeit. Der 
Untergebene ist ihnen wehrlos ausgeliefert und 
das barbarische Strassystem gestattet. aus 
niHtigster Veranlassung die entsetzlichste 
Peinigung, ja die Tötung der Untergebenen! 
Der Neuling, der sich nicht von vornherein der die 
gesamte Fremdenlegion beherrschenden männlichen 
Prostitution hiugibt, ist verraten nnd verkauft; 
was nur erdenklich ist an ««menschlichen Grausam-
keiten, wird von den würdigen Vorgesetzten an ihm 
verübt. Ein Berliner Blatt zählt einige Fälle auf, 
die sür die Handhabung der „Disziplin" in der 
Fremdenlegion charakteristisch sind. Fälle, bei denen 
Dentsche die gemarterten Opfer abgaben. Ein 
halbverhungerter Soldat, namens Müller, ein 
Pommer^ wird wegen Mundraubes zu fünf Jahre» 
Zwangsarbeit verurteil«, die erste» drei Monate 
dieser Strafzeit muß er in einem in die Erde ge-
grabenen Loche verbringen. An seinem ganzen 
Körper zeigen sich Geschwüre und Hautdefekte. 
Ein Elsäfser. namens Reiter, bricht beim Exer-
zieren zusammen, er wird in einen spanischen Bock, 
die sogenannte Krapaudine gespannt, derart, daß 
Hände und Füße auf dem Rücken zusammenliegen, 

Nummer 84 

Aber selbst das in de u t scher Sprache er 
scheinende klerikale Blättchen „Gottscheer Bote" 
schreibt in seiner letzten Nummer: „ I n Pettau 
wurden die slavischen Gäste von den Deutschen un-
nöt igerweise insultiert, mit Eiern beworse», „an-
gespuckt". Vom klerikale» „Vaterland" wird t* 
nachgesprochen: „Am aller wenigste» war es not-
wendig, ans die demonstrierende Volksmenge (am 
20. September) zu schießen." 

I » dieser Tonart wagt mau den kerndeutschen, 
national so bedrohte» Gottscheern die Laibacher 
Äravalle zu schildern! 

Wer aber aber trägt die Verailtwvrtuug, daß 
beule i« Krai» zwischen Deutsche» und Slovenen 
ein Kamps ans Leben und Tod entbrannt ist. indem 
das dentsche Volk a»S tausend Wunden blnteud. m 
rücksichtslosester Weise vergewaltigt wird? 

Wir wollen einen gewiß uubesangeneu Zeuge», 
de» bekannten christlichsozialen Führer Prälat Scheicher 
rede» lassen. Dieser „waschecht volkliche" Mann, 
wie er sich ueuut, schreibt iu seinen „Erlebnissen, 
Erinnerungen" Bd. 2 von seiner krainischen Zeit: 
„ Ich sang uubedenklich mit: „S1 trjavi ne «iiiite st" 
Slovenen ergebt euch nicht. Heute würde ich ebenso 
siugeu nud darin keinen Verrat am dentsche» Volke 
sehen" (!). Er svrden iu diesem Buche auch die 
Errichtung eines selbständige» Sloveniens. Daß 
i» diesem selbständige» Sloveuien die deutsche« 
Sprachinseln „Uiitersteierniark «>,d Krain" in Kürze 
vernichtet wäre», künimer scheiuts dieseu „volklichen-
Manu nichts. 

Nn», wir wollten diesen objektiven Beurteiler 
über die Entstehung des slovenischen Nationalismus 
höre». Er schreibt in seine» angeführten Erin> 
nerungeu: 

„Es begann in jener Zeit (um 1860,, bis z» 
welcher die gebildete Klasse iu ganz Kram deutsch 
war und fühlte, eine politisch—nationale Bewegung. 
Eine Zeitschrist, ich glaube „Zukuust" hieß sie, er-
schielt jede Woche einmal und vertrat in deutscher 
Sprache die sloveuischeu Interessen. 

Zur Partei derer, die dies Blatt förderten. ge> 
hörten die Studenten, welche T h e o l o g i e studieren 
wollten. Diese sühlteu national. Zu den Gegner« 
gehörte» a l l e , welche eine» weltliche» Beruf zu er-
greife» gedachte«. Sie wollte» sich von der deutschen 
Vilduug nicht abwendig mache» lassen, keinen 
Zwiespalt mit den Deulscheu haben." 

Hier ist eS deutlich ausgesprochen, daß die 
slowenisch-nationale Bewegung zuerst vom KleruS 
ausgegangen ist. Das Bolk war rnhig und zu-
frieden, die weltliche Intelligenz wollte sich von der 
deutsche» Bildung nicht abwendig machen lasse» 
nud keinen Zwiespalt mit den Deutschen haben. 

Aber die römische Geistlichkeit, welche ih^ In-
teresse darin sah, die «musterhafte»" bigotten Slave« 
gegen die sreidenkenden Deutschen auszuspielen, sie 
trug die nationale Brandfackel in die Lande, die den 
heute mehr zu löschende« Haß entzündete. 

dann legt man ihn ans die bloße Erde AlS man 
nach vierzehn Tagen die Bande löste, fand maa 
ihn tot. Schlimmer »och erging es einem gewisiea 
Huber, der wegen eines leichte» Vergehens in die 
Krapaudine gespannt und in die Sonne gelegt 
wurde; während er dort lag. machten sich Offiziere 
und Unteroffiziere das Vergnügen, ihn mit Kolben-
stößen nnd Fußtritte» zu regalieren. Als er nach 
einige» Tagen noch nicht tot war, ließen die 
Offiziere ihn nackt (!) auf einen Ameisenhaus?« 
legen, wo er dann starb. 

Was Wunder, daß Leute, die in solcher Hölle 
schmachten, im Gefecht von unwiderstehlicher Toll-
kühnheit und! Ist'S doch nicht Kampfeslust, roai 
sie dem Feind entgegendrängt, ist es doch vielmehr 
furchtbarste Verzweiflung, die sie geradenwegS vor 
die Mündung der feindlichen Flintenläufe treibt, 
die die erlösende Kugel bergen! Frankreich tut sich 
etwas zn gute auf die beispiellose Bravour seiner 
Fremdenlegion! Ach, diese Bravour ist sonst nicht» 
als Tvdessehusucht nud sie ist kein Ruhm, sonder« 
eine Schmach für Frankreichs Heerwesen! Und die 
„grande Nation", die sich selbst so gern als die 
zivilisierteste Nation der Welt rühmt, hätte alle 
Veranlassung, dieser schändlichen Verhöhnung aller 
Menschlichkeit, genannt Fremdenlegion, schleunigst 
zu entsage». Wenn aber, wie zu erwartn» steht, 
die humanen Franzose» dazu keine Neigung per 
spüren: Welche dankbare Ausgabe könnte wohl der 
nächsten Haager Konferenz erwachsen, als auf die 
Beseitigung dieses Schandfleckes auf dem Schilde 
europäischer «ultur zu drängen? Das wäre doch 
einmal eine Tat? 
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<ll. Fortsetzung.) 

„Und sie hab«n alle erklärt, daß e« Gerlnid s i ? 
fragte Herr von Melnik erleichtert aufatmend, indem er 
sich niedersetzte und einen Zug au« dem Glast tat. 

„Außer Ihrer Köchin, Ellester und dessen Mutier 
al le/ 

M i t ein.r heftigen Gebärde schob Melnik da« GlaS 
von sich. „Die Försterin auch? DaS wußte ich nicht, sie 
hat Geitrud fo gut gekannt!" 

„Sie ist eine Müller, die ihren Sohn zu retten 
sucht um jeten Preis," sagte der Amtsrichter nicht ohne 
Mitgefühl. .Man muß daS in Anschlag biIngen, ich werde 
mich wohl hüten, die arme Frau zu verteidigen." 

.Die allgemeine Stimmui'g scheint Ellester nicht 
günstig " warf Mclnik ein. 

.Er kann von Glück sagen, daß er hinter Sckloß 
uud Riegel sitzt, sonst würde er gelyncht. Man hat Ihre 
arme Schwägerin hier allgemein geliebt." 

.S>e hat e« txidient!" seufjte Melnik und wischte 
sich verstohlen die Augen 

„Nur der Förster Dorn gibt sich a?e Mühe, Eltester 
zu entlasten " fuhr Reutern fort, .e« hilft ihm aber nicht«, 
Er kann die Bussagen, die er, ohne zu wissen, um waS 
eS sich handle, damals dem Inspektor Dietel gemacht hat, 
doch nicht zurücknehmen " 

«Dorn ist ein Ehreumann/' murmelte Melnik. 

„Meinelivegen auch ein guter Föister, aber sonst nicht 
der Hellste,'' sagte der AnitSiichler ein wenig wegwerfend, 
.und er scheint mir ganz unter dem Einfluß der Frau 
Eltester zu stehen." 

Melnik sah ein paar Minuten schweigend vor sich 
nieder. 

„Sie haben nach Liverpool telegraphiert?• 
„ I n keinem dortigen Hole! hat eine Gertrud von 

Kauffel gewohnt, mit keinem Schiff der WHile Starlinie 
ist sie abgereist, übrigens haben wir einen negativen Be^ 
weis, der uoch weit stärker ist.' 

„Welchen?' 
.Verhielte e« sich so, wie Eltester sagt, hätte Ihre 

arme Schwägerin wirklich in Liverpool aus ihn gewartet, 
so würde sie doch jetzt, wo er nicht angekommen ist, an 
seine Mutter telegraphiert haben, um sich zu erkundigen, 
wodurch er zurückgehalten wird." 

„DaS ist wahr!" bestätigte Melnik. 
„Die Försterin Eltester würde sicher nichts Eiligere« 

zu tun gehabt habe», als mir da« Telegramm zu bringen, 
e« wäre ja der beste SntlastungSbeweiS für ihn." 

.A» ihrer Stelle würde ich mir eine« verschaffen," 
scherzte Melnik. wurde aber sogleich wieder ernst und fügte 
hinzu: „ S o ist nun der Mensch, selbst wenn da« Herz 
blutet, kann ihm doch ein Scherzwoi t auf die Lippen treten. 
Aber glauben Sie mir. Lachen und Frohsinn sind au« 
unserem Hause entwichen, sogar meine armen Kinder 
schleichen mit trübseligen Gesichtern umher, und meine 
Frau — ich sürtdte, e« wird auch ihr Tod. Sie ist gar 
nicht wieder zu erkennen." 

Er stützte den Kopf In die Hand und hielt die Augen 
starr auf den Teppich geheftet. 

„Die Schwestern liebten einander sehr?" fragte 
Reutern. 

„So sehr, daß die unglücklich« Gertrud sogar eifer-
süchtig auf mich war. Ich glaube, ich hab« Ihnen die« 
bereit« mitgeteilt und si« hing fehr an meinen Kinde,n l 
Ich wünschte wohl, Sie wären öfter unser Gatt gewesen: 
nur wer e« selbst mit angesehen hat, kaun beurteiln,, 
welch harmonische« Verhältnis durch jenen Elenden zerstört 
worden ist." 

..Alle«, wa« Sie da sagen, spricht nur für die Ua-
Möglichkeit, daß Fräulein ron Kauffel in einer so heim-
lichtn, hinterlistigen Weise entflohen sein sollte," begann 
Reutern nach einigen Minuten wieder. „S ie würde ihrer 
geliebten S5wester nicht diese Angst, diese« Herzeleid zu-
gefügt haben " 

„Nein, nein, daS wüide sie nie getan haben! Hätte 
ste sich überreden lassen, e« zu tun, sie würde e« längst 
bereut haben. Wir hätten ein Telegramm oder »inen Brief 
von ihr oder sie wäre selbst zur Stelle." 

„Da beantworten Sie ja selbst alle Fragen, die Sie 
in Ihrer peinlichen Gewissenhaftigkeit sich foeben noch vor» 
gelegt habe»." 

„ES ist nicht blo« Gewissenhaftigkeit, der Ertrinkend« 
hält sich an «si cn Strohhilm I ®« ist der heißeste Wunsch, 
daß El'esterS Erzählung Wahrheit sein möchte!" 

„Sie ist ein schlau, und dennoch schlecht erfundene« 
Märchen. — Trinken Sie noch ein Gla« Wein und ich 
wil l Ihnen da« genau erklären." 

Er machte Miene, nach der Flasche zu greifen; 
Melnik hielt Ihn zurück und versetzte mit einem Blick auf 
den an der Wand hängenden Regulator: „ Ich danke 
Ihnen, meine Zelt ist abgelaufen und meine Pferde dürften 
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schon recht unruhig geworben fein." Er »Ich«« dem «mt<-
richter die Hand »um Abschiede. . Ich danke Ihnen I " 

.Diese» Dank hoffe ich mir eist ,u verdienen," er« 
widerte Reutern geschmeichelt; .auf Wiedersehen, ich könnte 
sagen, auf frohe«!' 

Melnik, der schon einen Schritt gegen die Tür getan 
hau», stutzte und blieb stehen. »Sie sagen da« so eigen, 
werden Sie meiner noch bedürfen?" 

. J a der Boruntersuchung kaum, obwohl sich da« 
nicht so genau bestimmen läßt, aber ganz gewiß in der 
Schwurgertchttverha ndluug * 

„S ie glauben, die Sache wird schon bald vor da« 
Schwurgericht verwiesen werden?" rief Melnik sichtlich 
erschrocken. 

„S ie ist bald reif dazu." 
.Und dabei werde ich erscheinen müssen?" 
„S ie sind ja einer der Hauptzeugen. Ich werde auch 

kaum auf da« Zeugin« Ihrer Frau verachten können, fo 
gern ich sie schonen möchte " 

„ D , da« ist sehr fatal. Ich hatte vor, bald nach dem 
Begräbiri« mit meiner Familie zu verreisen." 

.Nun, da« können Sie ja immerhin, denn vor An 
fang Oktober wird die Sache nicht zur Verhandlung 
komme».' 

.Anfang Oktober I O. da« ist schlimm; ich wsllte 
von der Schwel) nach I tal ien gehen und dort den ganze» 
Winter bleiben; da« stört alle meine Pläne; läb> sich da 
keiue Aenderung bewirken?" 

„Schwerlich; man kann den Angeklagte» doch nicht 
so lange i» der Untersuchu»g«hast lassen," lächelte der 
Ami«richter. 

„Und eine frühere Sitzung gibt e« nicht?' 
. W i r haben eine solche allerding« um die Mi l le de« 

August, ich fürchte aber — " 
Melnik ergriff seine beiden Hände. . Herr Amtsrichter, 

wolle» Sie mich für ewige Leiten verpflichten, so tun Sie, 
wa« an Ihnen ist, um die unglückliche Sache bi« dahin 
spruchreif werden zu lasse». Ich würde dann lieber mit 
meiner Frau bi« dahin noch i» Hannover bleiben und erst 
nachher mit ihr reise». Muß ich aber bi« Oktober warte», 
oder Melitta, nachdem sie kaum ihrer jetzige» Umgebung 
entrücktest, wieder zurückbringe», so fürchte ich da« 
Schlimmste." 

Der Amtsrichter entsann sich, von der Bequemlichkeit 
und Schwersälligkett der Frau von Melnik gehört zu 
haben und begriff, welch schweren Stand ihr Gatte jetzt 
mit ihr habe» mochte, wo der grobe Schmer» um die 
Schwester sie völlig in Anspruch nahm Er bewunderte 
Melnik« Zartheit und sühlte sich durch da« ihm von diesem 
geschenkte vertrauen geehrt. 

,Wa« in meine» Kräften steht, soll geschehen die 
Sache.'schon während der nächsten Schwurgericht«periode 
zur Verhandlung ju bringen,' versprach er sodann. 

„ Ich danke Ihnen! Ich danke I h n e n ! ' rief Melnik 
lebhaft. .S ie würden mich dadurch tief verpflichten. Rech« 
neu Sie auf meine Erkenntlichkeit, ich darf wohl sage», 
ich bi» nicht ganz einflußlos " 

. O , ich weiß, wa» Sie saaen wollen'. Sie tun nur 
Ihre Pflicht,- unterbrach ihn Melnik .und ich wäre 
wahrlich der Letzte, der etwa« von Ihnen verlange» würde, 
wa« ihr zuwiderläuft. Ich halte e« auch für meine Pflicht, 
soser» NUN e« im Stande ist, geeignete» 0: le« auf be-
sonder« befähigte, pflichttreue Männer aufmerksam zu 

machen." 

Noch ein vielsagender Hindedruck und Melnik kehrte, 
von, Amtsrichter begleitet, zu seinem vor der Tür harrenden 
Wage» zurück. Reutern sah dem leichten Gefährt mit den 
zwei schönen Grauschimmeln nach, bi« e« um die 3<fc der 
Straße verschwunden war, dann ging er schnell in« Hau« 
und setzte sich mit verdoppelte»» Eifer zu seinen Akten. 
Währ »d de« Arbeiten« lächelte er wiederholt vor sich hin, 
die Unterredung mit Melnik schien seinen Gedanken eine 
angenehme Richtung gegeben zu haben. 

Auch letzterer mußte mit dem Ergebnisse seine« Be-
suche« zufrieden sein. Er lehnte sich in den Wage» zurück, 
atmete tief auf und rieb ganz leicht die Händc gegenein-
ander-, al« aber der Weg sich eine Strecke hart am See 
entlang zog, verfinsterte sich seine St i rn. Er wandte sich 
ab. um nicht die blitzende Wasserfläche zu sehen müsse». 

„Morgen, »rorge» liegt diese verwünschte Gegend 
hinter m t r l " murmelte er 

9. 
Förster Dorn war am Spätnachmittage von einem 

weiten Marsche durch fein Revier nach Hause gekommen 
und saß nun ausruhend, im leichteste» HauSanzuze, au« 
einer kurze» Pfeife schmauchend, einen Sruz schäumenden 
BiereS vor sich, im Schatten der L!»de vor der Tür. 
Neben ihm lag Dia».», der große gelb: Hund, der sein 
Begleiter gewesen war und nun ebenfalls die wohlver-
diente Ruhe genoß, ab und zu nach einer ihm umschwir-
renken und sein Behage« störenden Fliege schnappend. 

Jetzt aber spitzte der Hund die Ohre», richtete sich 
langsam aus und sprang plötzlich »rit ein paar Sätzen 
und lautem, freudigem Gebell einen der schmale» Wald' 
wege hinab, die auS vier verschiedene» Richtungen auf da« 
Forsthau« und seine Umgebung zuführten. 

Dorn ließ sich durch die Bewegung seine« Hunde« i» 
seiner Ruhe nicht stören. .Ruhig, Diana l Wa« hat »ur 
daS Vieh?" murmelte er halb schläfrig. . E r wird — ' 

Da« Wort erstarb ihm auf den Lippen; »rit einem 
Ruck uhr er von der Bank empor, riß die Pfeife au« 
dem Munde und die Mütze vom Kopse und starrte mit 
weit geöffneten, rerwundeiten Augen da« so unerwartet 
vor ihm auftauchende Bild an. 

Bon Diana in muntere» Sprüngen umkreist trat 
au« dem Dickicht eine schlanke, zierliche, kaum miitelgroße 
Mädchengestalt hervor. Sie trug ein einfache« dunkelgraue« 
Kleid mit schwarzem Besatz und Lederhandschuhe an den 
schlanke», einen Sonnenschirm haltenden Händen, wührend 
ein« ziemlich große und allem Anschein nach schwer voll-
gepackte Ledertasche ihr am Arme hing. Ein breitrandiger 
weißer Strohhut mit schwarzen Bändern und Schieisen 
bedeckte ihren Äopf und verbarg auch ihr Gesicht, da sie 
sich niedergebeugt hatte, um die stürmischen Freud-nbezeu-
gunge» deS Hunde« ein wenig abzuwehren. 

„Diana, Diana, mein gute« Tier, du kennst mich!" 
sagte sie halblaut, und der Förster glaubte noch nie eine 
frischere, wohllautendere Stimme gehört zu haben. „Wie 
mich da« freut und rührt, aber jetzt gib Ruhe, daß ich 
mich auch ein wenig nach den Menschen umsehen kann." 

Sie klopfte liebkosend den schlanken Hal« de« HundeS, 
und dieser ließ von ihr ab und eilte zu dem Försttr. al« 
wollte er diesen auiurerksam mach?», daß ei» besonder« 
werter Gast sich der Schwelle de« Forsthause« nahe. 

Da« junge Mädchen hob jetzt den Kopf, und Dorn 
blickte i» ei» Gesicht vom reinste» Oval mit fein gerun-
detem Äinn, in dessen Grübchen der Schelm zu wohnen 
schien, einem kleine» roten Munde mit weiße», spitzen 
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Zähnchen und einer Etumptnase, fcle rech« ftck und unters 
nehmend in die Welt schaute. Unter der von krausem, 
röllich-blondem Haar zum größeren Teil bedeckten St i rn 
blickten ein paar Augen hervor, deren Farbe nicht so leicht 
ststzusttiltri war ; jetzt schimmerten sie »i änlich, dann schienen 
fi t grau und dann witdtr schwarz zu sein. 

„Erlchrtcktn ©i t nicht, H m Förster," redete fit Dorn 
an, und e» huschtt t in fchelmifchtS Lächeln über ihl t» 
Mund, dtnn dtr sich in ftlnem gtbräunien gulmütigtn 
Gesichte maltndt Ausdruck de« Staunen» hallt ttwa« 
Komische». „ Ich bin ktiut böst Waldfee, sondern da« 
Xind rechtschaffener Eltern." 

.Die sich Elltsttr n e n n e n f i e l der Förster tin, der 
sich tndlich gefaßt hatte, und bot ihr die Hand. .Da« ist 
eint Uebtrrafchunz! Seien Sie mir herzlich willkommen, 
mciir Fräulein." 

„S ie habtn t« ma t tn , odtr vitlmthr Diana hat e» 
Ihnen verraten," tnlgtgntlt sit munter, ihrt fchlanftn 
Finger in die Hand dt« Förster« legend, .aber können 
Sie auch sagen, welche von Eltester« Zwillingen ich bin 1" 

D t r Försttr machte wieder ein so hilflose« Gesicht, 
daß sie nur mit Mühe ihrt Lachlust überwand, und ant-
wortete auf« Geratewohl: „Fräulein Konstanz«." 

.Fehlgeschossen!' rief fit lustig. . Ich bin Seraphine.' 

. Ich dächtt, ich meintt nur," tntschuldigle sich der 
Försttr, .weil —" 

.Wei l man Ihnen Konstanze al« die trnstt und 
Bedächtige geschildert hat und mich stet« den zu alten tollen 
Streichtn aufgtlegltn Springinsfeld, so wärt jtne jetzt hitr 
besser am Platze." 

D t r Försttr stieß einen Stufztr au«. «Ach ja wir 
sind hitr fthr traurig und haben a'.le Ursache dazu." 

„Und eben deshalb bin ich gekommen, damit ich 
meint armt Mutter in ihrtm großen Kummer t in wtnig 
aufrichtt und tröste. Wo ist sit denn?" 

Der neckische Ton, den da« Mädchen angeschlagen, 
erwandelte sich bei dtn Ittzltn Worten nnd erhielt t int 

°ieft, wärmt Färbung, so daß dtr Zuhörtr wohl mtrkie, 
lba{t ihrt zur Schau getragene Munterkeit keineswegs ihr 
ganzt» Wesen erfüllte. 

. D i t Frau Försttrin ist in Eul in , " anlworttte er, 
ohne t intn Blick von dtm jungtn Mädchen abwenden zu 
können. 

.Bei meinem armen Brudt r?" fragte Straphint 
schnell und wifchlt sich mit dem Tafchentuche eine Träne ab. 

.Ach nein, man läßt ja noch immtr niemand zu 
ihm. Sie ist wieder zu t intm dtr vtrwünfchltn Verhört 
gtladtn, mit dentn un« dtr Unlersuchung«richltr plagt, 
und schon am Bormittag fortgefahren; ich dcnke abtr, sit 
muß mit dtm nächsttn Zuge zurückkehren " 

„SO gestatten Sie nun wohl, biß ich inzwischen 
meine Tasche anlege. Mein übrige« Gepäck wird man mir 
von dtr Station herbringen," faglt da« jungt Mädchen 
und tat t intn Schritt auf da» HauS zu. 

Dorn fuhr erschrocken zusammen. .Enlschuldigtn S i t 
meine Unachtsamkeit," bat er und nahm ihr troh ihrt« 
Sträuben« die Tasche ab, um sit dit Stufen hinauf zu 
tragen. I m Hau»flur öffnett er die zu der Wohnung der 
Förflerin führende Tür, ließ Straphine eintreten und 
folgte ihr. 

Sie ging schnell bi» in dit M i t l t dt« Zimmer», 
nahm dtn Hirt vom Köpft, legte ihn auf der. Tisch und 
streifte dit Handschuhe von den wohlgeformten, aber die 
Spuren dtr Arbt i l tragenden Händtn. M i t einem einzigen 

Blick schien st« ihr» ganze Umgebung In sich »«k,»nehmen, 
ihr« feinen Nasenlöcher sogen den Duft der blühenden 
Pflanzen ein. .Heimatslust I ' flüsterten Ihrt roten Lippen. 
. O wie gut da» tut, wieder in meinem Walde zu sein 1" 

I h r Blick siel i» den ihr gegenüberhängenden von 
Efeuranken dicht umzozentn Spiegel, und fit gtwahrlt 
darin dtn Försttr, dtr verlegen hinltr ihr stand und, d.i 
er nicht» besseres zu tun wußte, aufmerksam da» goldige 
Gtlock in ihrem Nacken bttrachtett. 

„Bcrztiben S i t , ich vergaß ganz, daß ich t ig tnt l iü 
nicht mehr daheim bin, daß, wenn auch in diesen Zimmern 
noch alle« steht und liegt wie vordem, sich doch viel, sehr 
viel verandtrt hat." fagtt fit I t i l t 

„ D , vergessen Sie e» immerhin, Sie könne» mir 
gar nicht» Liebere« t rwt i f tn , " trwidertt t r lebhaft. „Die 
Gitbtlzimmtr, die S i t und ihre Schwesttr btwohnltn stehen 
ganz zu ihrer Beifügung; dit Magd soll S i t sogleich 
hinaufführen und Ih ren auch t int Erfrischung btreiten. 
Wünschen S i t vielleicht t int Tasst Kaffee?" 

,D'te schlage ich nicht au»," t rwidtr l t sie mit wtedrr-
kehrender Munterkeit .S ie soll mir nach txr langen 
Fahrt vor refflich munde», aber mit dem Hinaufgehen hat 
e« Zeit, bi« meine Mutter hitr ist und man mein Gepäck 
gebracht hat. Ich mochte inzwischen mit Jhntn «den, Herr 
Försttr. ist e« Ihnen recht, trinke ich den Kafft draußen 
unltr dtn Linden, und Sie leisten mir Gesellschaft. 

Dorn erklärte mit großem Eifer feint Bereitwilligkeit 
und bat, nur ein paar Augenblicke zu tntschuldige», weil 
er einige Anordnungen gel'en wolle. AIS er zuiiulfam. 
bemerkte Seraphine die inzwischen vor da» HauS getreten 
war und auf der Bank Platz gtnommen haltt, zu ihrtr 
stillen Belustigung, daß er die HauSjoppc mit dem Uniform-
rock vertauscht h.itit, dtr ihm ungleich besser stand. 

Wenige Minuten nach ihm trat die Magd au dem 
Öaufi, deckte den Tisch mit einem weißet, Tuche und trug 
daS Kaffeegeschirr auf. wobei sie den Ankömmling neugierig 
anstarrte. Sie war erst einige Monate im Dienste der 
Försterin, und die ZwilliugSfchwestert, hatten wenige Wochen 
nach de« VaterS Tode Segefeld verlassen, um — die eine 
in Hamburg, die ändert in »Ilona — S l t l l t n anzunehmen. 
Auch Dorn hatte die persönliche Bekanntschaft der junge» 
Mädchen noch nicht gtm.icht, aber dit Erzählungen dtr 
Mu l t t r vo» ihntn täglich mit groß:r Geduld angehört. 
Jetzt wollte e» ihn bedünken, al« hätte die FLrsltrin im 
Grundt doch recht wenig von Seraphint gtsprocht» 

„Wa« wtrdtn Sie sagen, Htr r Förster, wenn ich 
Zhntn mitteile, daß ich meine Stelle Knall und F>»ll auf 
gegeben habe und jetzt hier bleiben w i l l ? " besann Scraphine 
die Unterhaltung, nachdem die Magd, welche die Ranne 
mit Kaffee und Gebäck auf den Tisch gestellt Halle wieder 
in« Hau« gegangen war. 

.Was ich sage? rief Dorn. .Daß d,S ganz prächtig 
ist, wenn Sie immer hier bleiben wollen." 

Da« junge Mädchen errötete unl trdtn naiv bewundernden 
Blicken, mit denen der Förster diese Worte begleit.te, und 
sagte: „Nun — immer, da» wäre zu viel gesagt, aber 
wenigsten» so lange, bi« Georg wieder frei ist " 

(Fortsetzung folgt.) 
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Hans Kudlich. 
Zu seinem 85. Geburtstage am 

23. Oktober 190Ö. 

Huf Satt und Haar liegt Winter Reif, 
Dcch warme Glut loht noch im Herzen; 
Den ManneSnacken hält er steif, 
Gar viele» mußte schon verschmerzen 
Harr» Kudlich l 

DaS ist ein echter Bauernfob»! 
Den Bauern rang er frei die Scholle; 
Dem Deutschtum auf der Menschheit 

Tron 
Blieb treu noch im gerechten Grolle 
Han» JtuMichl 

Al» Flüchtling zog er über« Meer; 
Der Heimat galt sein Sehnen, Streben, 
Zu ihr kam immer wieder her, 
Um Mut und Kraft un« zu beleben, 
Hirn« Sudlich I 

Und laut klang sein Erweckungswor!: 
„Wi l l , Brüder, man euch Plagen, zwacken, 
Bewahret nur de» Deutschtum« Hort 
Und haltet steif wie ich den Nacken!" 
Han« Kudlich! Karl P r ö l l . 

<voldk»r«er. 

Herbstlich sonnige Tage, 
M i r beschieben zur Lost, 
Euch mit leiserem Schlage 
Grübt die atmende Brust. 
Nur zu rasten, zu lieben, 
St i l l an sich selber zu bau'n, 
Fühlt sich die Seele getrieben 
Und mit Liebe zu schau'n. 

• 

Willst du glücklich sein im Leben, 
Trage bei zu andrer Glück, 
Denn die Freude, die wir geben, 
Kehr« in« eigne Herz zurück. 

« 

Lieb' ist nicht wenig und nicht viel, 
Denn Lieb' ist ohne Maß und Ziel. 

Um W o l l s t o f f e v o n n icht 
zu z a r t e r F ä r b u n g zu r e i n i g e n , 
bestreicht man zuerst die getrennten 
Stücke de« Kleide«, wo ste Flecken zeige«, 
mit Seife und legt ste dann in einen 
Napf. E« werden sechs Liter Waffer 
üler da« Feuer gefetzt und, wenn e« 
kocht, 150 Gramm Senfpulver hinein 
geworfen. Nachdem man letztere« zwei 
Minuten mit dem Wasser gekocht, nimmt 
man diese« vom Feuer und läßt e» 
soweit erkalten, daß man die Hand 
darin halten kann. Nun gießt man da« 
Senfwasser Über den Stoff und seift 
die Flecken nochmals sorgsam ein. Ist 
da« Zeug In diesem Wasser gründlich 
durchzewafchen, so wird eS noch mehr-
mal« in klarem Wasser gespült so 
lange, bi« daSselbt keine Färbung mehr 
annimmt und dann auf eine reine 
Schnur, die keine Flecken zurückläßt, 
gehängt. Ist der Stoff getrocknet, so 
bedeckt man ihn aus dem Plättbrett 
mit feuchtem Leinen und plättet ihn 
mit sehr heißem Eisen. 

Unr neue S c h r ä k e v o m H o l z 
geruch zn b e f r e i e n , können »er 
fchi«d:ne Mittel angewendet werden. 
Vielfach hilft ein Ausbrennen de» 
Schranke« mit Spiritus, das mehrmals 
zu wiederholen ist. Der Spiritu» wird 
in «ine Schale geschüttet, dltfe vorsichts-
halber in ein«« Blechunterfatz gestellt, 
dann der Spiritus angezündet und der 
Schrank geschlossen. Oder stellt man 
einige Zeit hindurch täglich einen Tops 
kochender Milch in den Schrank, woraus 
dann das Innere de« Schranke» mit 
Soda und Seife geschauert wird. Zu 
bemerken ist jedoch, daß die von einem 
Tag zum andern stehen gebliebene Milch 
unbrauchbar geworden ist. Endlich wird 
auch empfohlen, eine Schale mit Aetz-
natronlaug« einig« Tage lang in den 
Schrank zu stellen, wobei aber zu 
beachten ist, daß die Lauge, wenn sie 
aus» Holz kommt, häßliche, unvertilg-
bare Flecken hinterläßt. 

Gegen d a S Z e r f p r i n g t r r der 
B i e r f l a s c h e n . Nicht selten kommt 
e« vor, daß Bierflaschen, welche mit 
Inhalt »um Aufbewahren auf einen 
warmen Or l gestellt worden sind, zer-
springen und man den edlen Gersten-
faft am Boden wiederfindet. Bringt 

man beim Verkorken der Flaschen einen 
ungefähr zwei Finger langen Strohhalm 
zwischen dem Pfropfe» und dem inneren 
Rande de« Flaschenhälse« an, so wird 
derselbe zwar sehr zusammengepreßt, 
aber durch feine Haarröhrchen vermag 
immer noch so viel Fixluft zu entweichen, 
daß dem Zerspringen der Flaschen vor-
gebeugt wird. 

V o r f i c h t m i t D ü n g e r f ä c k e n ! 
Vielfach geschieht «», daß die Säcke von 
künstlichem Dünger in Gebrauch g« 
nomme« werden, bevor sie gut gereinigt 
und ausgewaschen sind. Man hat schon 
oft schlimme Erfahrungen gemacht, wenn 
in solche Säcke «iehsulter geschüttet war 
und den Tierrn darin vorgeschüttet 
wurde. Namentlich gefährlich ist diese« 
Verfahren mit Ehilisalpetersäck«», au« 
den«» die Salpeterrest« schwer zu ent-
fernen sind. Bekommt da« Vieh davon, 
so stirbt e« meist«»«. 

U n b e g r e i f l i c h . Ein Rekrut stand 
zum erstenmale Schildwacht Anfang« 
ging er ganz ruhig vor feir em Schilder-
haus« auf und ab; doch plötzlich bli«b 
er vor demselben sieben, sah et starr 
an und sprach: , J« e doch a kuriose 
G'ichicht: wa» habnr'S denn nur an 
d««>« alte Bretterkastel gefre^e, dafi mir 
hier stehen und da» Ding» bewache 
muß?" 

H e r z l i c h e B i t t e . Frau: „Und 
ich muß di«f«S Jahr wieder in» Bad 
— da» Kopfweh bringt niich sonst 
u m " — Mann: ..Liebe« Kind, laß 
dich bloß diese» einzige Jahr von dem 
Kopfweh umbringen, im nächsten reifen 
wir bestimmt in« Bad." 

A u c h t i n G r u n d . Richter: „Habt 
I h r gtgtn d«n einen oder andern drr 
Zeugen etwa« einzuwenden?" — An-
geklagter: „Ja, gegen den Schröder l 
Dem hab' ich vor zwei Jahren zu 
feiner Frau verholfen, und da» trägt 
er mir heute noch nach." 
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Und wir sollen den Friedensivorte« eine« an» 
geblich „apostolischen Bischofs" trauen, der doch nnr 
ein Werkzeug Roms ist. wie seine Vorgänger. 

das Schwert in die 
«olle des Angreifers 

Politische Rundschau. 
D i e Neirlsche L a n d t a g s w a h l r e s o r m . 

Die vom politischen Ausschusse vorgelegte Land. 
:agswahlresorm wurde dem Landtage vorgelegt. Für 
die Wahl der Abgeordneten der Wälilerklasse der 
Städte und Märkte (wir führen hier nur Unter, 
und Mittelsteier an) bilden je einen Wahlbezirk: 

Die Stadt Marburg (Ä Mandate); 
dir Stadt RadkcrSburg und die Märkte Mured, 

OberradkerSbnrg. Gnas und Straß; 
die Märkte Leibniy. Ehrenhausen, EibiSwald, 

Wildon, St. Georgen a. d. Stiftng. Arnsels und 
Leutschach: 

die Städte C i l l i , Nanu und die Märkte 
richtenivald. Tüffer. Hochenegg. Weitenstein, Schön-
stein und Wöllan •, 

die Städte Windischqraz. Windischseistritz. und 
die Markte Mahrenderg, Hohenmautheu, Salden-
Kojen, Gonobitz und St. Loreuzen ob Marburg; 

die Städte Pettau, Friedau und die Märkte 
Lutienberg. Rohitsch, St. Leonhard W.B. , die 
Lrtsgemernden Rann nnd Kurort Sanerbrunn; 

die Märkte Praßberg. Oberburg. Laufen. 
Lachsenfeld, St. Georgen a. d. Südb., Polstrau, 
Franz, Fraßlau. Drachenburg, St. Marein b. <£.. 
Wernfee, Reichen bürg und die OrtSgemeinde Brunn-
dorf. 

Landes»,usfchuß Abgeordneter Moritz S t a l l n e r 
gab im Landtage der Ansicht Ausdruck, daß die 
Llovenen, die das weitgehende Entgegenkommen der 
LandtagSmehrheit wohl selbst anerkennen müssen, in 
Hinkunft die Tätigkeit des Landtages nicht nur nicht 
behindern dürfen, sondern auch selbst im steiermärkischen 
Landtage die wirtschaftliche Arbeit der Mehrheit 
unterstützen müssen. Die deutschen Untersteirer hätte» 
wohl Grund gehabt, die Erfüllung manches 
berechtigten Wunsches in der neuen LandtagSwahl-
srdnuug zu fordern, sie .haben aber, damit diese 
Wahlordnung endlich zustande käme und damit eine 
gewisse Stabilität in den hauptsächlich wirtschaftlichen 
Zwecken dienenden Landtag Einkehr halte, ihre — 
ivie nochmals hervorgehoben sei — berechtigten 
Wünsche zurückgestellt. Sie haben das getan, um 
nicht den Anschein zu erwecken, als wollten sie 
Sonderwege gehen, sie haben sich in diesem Falle 
wie immer, an die Seite der deutschfreiheitlichen 
Vertreter des Ober- und Mittellandes gestellt, um 
sozusagen die Gemeinbürgschast zu wahren. Besondere 
Erwähnung verdient wohl der Umstand, daß sie sich 
diesen Erwägungen nicht verschlossen haben, trotz 
der bekannten Vorfälle der letzten Zeit, die die 
deutschen Städte und Märkte des Unterlandes zu 
fortgesetzter, strenger Wachsamkeit heranssordtrn und 
deren Vertreter keineswegs zu Kompromissen einladen: 

Kriegsgewölke. 
Die Lage hat sich verdüstert, der Horizont hat 

sich am Balkan mit KriegSgewvlk umzogen. Dem 
ewigen Ränkeschmied König. E d i . von dem sein 
Zierlicher Neffe nicht umsonst den Spruch getan, 
er führe auf feinen politischen Reisen stets ein 
Fläschchen Gist mit sich, hat nun doch einen Bund 
zwischen England, Frankreich und Rußland zuwege-
gebracht. dem als stiller Teilhaber auch unser trener 
Bundesgenosse Italien angehört. Dieses Bündnis ist 
von langer Hand vorbereitet. Wir verweisen hier nnr 
'.n aller Kürze aus den Versuch Englands, an der 
montenegrinischen Grenze einen KriegShasen zu er-
werben, ferner auf den italienischen Plan der 
Erbauung einer balkanischen TranSversalbahn. die 
ausgesprochen strategischen Charakter trägt. Nun 
wird es ans einmal klar, warum dem Gernegroß 
Serbien und dem Fürsten der Hammeldiebe plötzlich 
der Kamm geschwollen. Die Verschworenen wollen 
ihn Pläne auf einer Konferenz zn Paris znr Reife 
bringen. Dort soll Oesterreich genötigt werde», einen 
Teil der Reichslande an Serbien und Mouteuegro 
abzutreten. eine demütigende Zumutung, die der 
Dvnanfiaat nicht erfülle« kann, ohne aus der Reihe 
der Großmächte ausscheiden zu müssen. DaS ist 
offenbar der Dank, den das britische Krämervolt, 
dessen Persidie sprichwörtlich geworden ist. deni 
Habsburgerstaate dasür abstattet, daß dieser ivährend 
des Burenkrieges eine mehr als wohlwollende Neu» 
üalität beobachtet hat. Wie ans Belgrad verlautet, 
will man dort eine Entwicklung der Dinge herauf-

beschwören, die Oesterreich 
Hand zwingt und ihm die 
ausnötigt. 

Die deutschen Minister. 
Der deutschnationale Reichratsabgeordnete I e s s e r 

schreibt zur Frage der Abberufung der deutsche» 
Minister: „Es scheint mir eine nationale Pflicht zu 
sein, heute schon vor der Selbsttäuschung z» warnen, 
als bedeute ein Beamtenministerinm eine Milderung 
der nationalen Bedrängnisse. Nichts, gar nichts wird 
sich ändern — nur eine Erleichterung wird de» 
deutschen Abgeordneten: sie haben keine Rücksicht aus 
deutsche Miuister zu nehmen. Die allgemeine Meinung 
beschnldigt die dentsche,, Minister der nationalen 
Indolenz — zugegeben? Daß aber ein Beamten-
minister unseren nationalen Wünschen im Eisenbahn-
weseu oder uuseren freiheitlichen im Unterichtswesen 
noch weniger entgegenkommen und sich noch mehr 
hinter die schützende Hecke der Vorschriften, Verorb-
nungk» und Entscheidungen zurückziehen wird, kann 
niemand ernstlich leugnen." — Schürfer drückt sich 
der Abgeordnete Dr. Lecher iu folgenden Sätzen 
a»S: „Ke ine P o l i t i k ist kos tsp ie l ige r , a l s 
jene der Abst inenz nnd des Schmo l l -
Winke ls . Es gilt vielmehr, überall dabei zu sein, 
in jede Suppe zu spucke», nichts umsonst auSzulassen. 
Jede Auskultauten-Erneuuung ist ein nationales 
Streitobjekt geworden, u « d a u s M i « i ster p orte-
f e n i l l e s s o l l t e n w i r ve rz ich ten? Sollten 
all den Rückhalt vergessen, de» die gesamte 
d e u t s ch e B e a m t e n s ch a s t an ihren Volksgenossen 
an der Spitze der Zentralstellen besitzt? S o l l t e » 
u n s selbst stumm wachen im R a t e der 
K r o n e ? Die Deutschen führen hente einen erbitterten 
Obstruktionskamps gegen die herrschenden Parteien 
im böhmische» Landtage. Es fällt ihnen aber gar 
nicht ein, die deutsche» Vertreter aus den, böhmischen 
Landesausschusse abzuberufen. Unsere Ausgabe ist es. 
unsere Minister nicht abzuberufen, sondern ihre 
Stellung zu kräftige«. Wir sollen ihnen gegenüber 
weder Hofkriegsrat spielen, noch ihre ohnehin schwierige 
Lage durch n n ü b e r l e g t e A n g r i f f e gefährden. 
Auch ein k. k. Minister ist sozusagen ein Mensch, 
der für all feine Plage eine gerechte Beurteilung 
wenigstens seitens der eigenen Volksgenossen erwarten 
dars. DaS höchst n n b e r n f e n e W o r t v o n 
der A b b e r u f u n g ist e i n A u s f l u ß der 
G e f ü h ls-, nicht der V e r sta n d e s p o l i t ik." 

Sammelt Beweise. 

Die Slovenen find jetzt daran, die von ihnen 
gegen die Deutschen in Laibach verübte» Gewalttaten 
möglichst abzuschwächen, und wen» in einem Monate 
der Reichsrat wieder zusammentritt und naturgemäß 
im A b g e o r d n e t e , t h a n f e d ie L a i b a c h e r 
V o r f ä l l e znr Sprache gebrach« werden, dann 
wird man slowenische Darstellungen hören, die. wenn 
sie wahr wären, alle Ereignisse von Laibach einfach 
als Hirngefpinnste erscheinen ließen. Diese Taktik ist 
nicht von' heute, eS ist auch nicht slowenisches Eigen-
tnm, sondern den Tschechen abgegnckt. Auch die haben 
jedesmal nach Exzessen des Deutschenhasses glauben 
machen wollen, daß nichts geschehen sei nnd mit 
der Tatsache, daß U Tage nach der Demoliernng 
die eingeworfenen Fensterscheiben wieder ganz waren, 
beweisen wollen, daß die Fenster nie zertrümmert 
ivurden. Um den sicher zu erivarteuden Ablengunngs-
versuchen sosort begegnen zu können, ist es notwendig, 
daß sich die deutschen A b g e o r d n e t e n rechte 
zeitig mit B e w e i s « , a t e r i a l anSrüsten. Die 
Mahnung öffentlich vorzubringen ist aber gut, uicht 
bloß deswegen, weil Erfahrungen anS früherer Zeit 
lehren, daß es daran auf deutscher Seite in solchen 
Anlässen zu fehle« pflegt, sondern auch darum, weil 
ei» vollständiges gegen alle hinterhältigen AblengnnngS-
oder Bemäntelnngsversnche ausreichendes Beweis-
Material uns mit Hilfe der Oeffentlichkeit bereit-
gestellt werden kann. 

Aus Stak»! und Land. 
Evangelische Gemeinde. Morgen. Sonn-

tag. Vormittag um 10 Uhr findet i» der Christus-
kirche ein öffentlicher Gottesdienst statt. — Monlag, 
den >9. d. »m 8 Uhr abends treffen sich Glaubens 
genossen im Sonderzimmer deS HotelS „Erzherzog 
Johann". 

Theater - Nachricht, Morgen. -onntag, 
findet, wie bereits bekannt, die erste Vorstellung der 
diesjährigen Spielzeit statt. Zur Aufführung gelangt 
die bereits vom Vorjahre bestbekannte Operette „Die 
Dollarprinzessin" von Leo Fall, in welcher sich die 

Damen Baum, »ern, Waadrey und Ungar und di 
Herren Walter, Binder. Horden, Wahnnger und 
Rechner in den Hauptrollen vorstellen werden. Die 
nächste Borstellung findet am Dienstag statt. Gege-
den wird .Simfon", Komödie von Henry Bernstein, 
deutsch von Rudolf Lothar. DaS Stück hatte am 
Deutschen Volts,heater in Wien einen dmchschlagende» 
Erfolg und erzielte auch bei der Eröffnungsvorstellung 
in Laidach t'ürmiichen Beifall Für Samstag wird 
das Holdurgiheaterlustipikl „ D e r k le ine tand» 
P r e d i g e r " vorbereitet. Weiters befindet sich in 
Borbereitung die Oper „Faust" , die Operette: 
„ F ö r s t e r - C h r i s t e l ' un» die Prolawerke: „ D i e 
b l aue M a u S " . „ D i e Schmugg le r " , „ G r e t -
chen". »Don C a r l o » " usw. An Sonn- und 
Feiertagen beginne» die Vorstellungen um ti Uhr, an 
Wochentagen um halb 8 Uhr 

Wissenschaftlicher vortrag. Der sür 
morgen den >8. d. M angekündigte Vortrag de» 
Herrn Assistenten Dr. Rudolf Amefeder über „Mo-
derne Kunst- sMrt Projektionen) findet nicht zur 
angegebenen Zeit im Deutschen Hause, sondern 
S o n n t a g den W. d. M . um 6 U h r Abends 
im S c h a u s p i e l h a u s « statt. Wir können 
nicht ge»ug den Besuch diese« Vortrages empfehlen, 
durch den wir mit den neuesten Errungenschaften 
aus dem Gebiete der Kunst bekannt gemacht werden 
und der auf Alt und Jung nur belehrend ein-
wirken kann. Namentlich der studierenden Zugend 
wird hiedurch Gelegenheit geboten, durch die vorge-
führten Darstellungen, welche eingehende Erkli-
rung finden. Wissenswertes sich zn Eigen zu 
machen. daS sie n'chl nur in der Schule, sondern 
auch im öffentlichen Ledeu verwerten kann. Aber 
auch im Allgemeinen müssen wir die Abhaltung 
solcher Vortrage mit Freuden begrüßen, die nur ver-
edelnde Wirkung haben und den breiten Schichten 
der Bevölkerung zugänglich gemacht sind. Darum 
hoffen wir, daß dieser sowie die folgenden Vortrage 
zahlreichen Befuch ausweisen werden. 

Dom Lehrerverein. Die Hauptvcrfamm-
hing des BereineS findet am 2. November l l Uhr 
vormittag im Zeichensaal- der hiesigen Landesbürger-
schule statt. 

S ü d m a r k b ü c h e r e i . Wegen mehrfacher räum-
licher Veränderungen im Deutschen Haule bleibt die 
Südmarkbücherei, die gleichfalls in einen anderen 
Raum verlegt wurde, bis auf weitere» geschlossen. 

Klub der Gemütlichen. Heute SamSlag 
den l7. findet eine Zusammenkunft statt, bei 
welcher gleichzeitig das Ramensfest zweier Mit-
glieder gefeiert wird, weshalb vollzähliges Erfcheinen 
erforderlich ist. 

Benefizkonzert des Kapellmeisters 
Moriz Schachenhofer am II. Oktober. 
Angeregt durch die Idee der „populären Symphonie-
Konzerte". hat Herr Kapellmeister Schachenhofer 
in Cilli zum ersten Male den Berfuch unternommen 
im Rahmen eine« GasthauSkonzerteS ernste Musik 
vorzuführen. Und diefer Versuch ist mich vortrefflich 
gelungen. Die Zuhörerschaft hat die ästhetische Se-
duldprobe bestanden und in der begeisterten Ausnahme 
der ausgezeichneten Vorträgt daS Begehren nach den Ge-
nüssen deS Gaumens fast ganz vergessen. AlS erste Kon-
zertnummer brachte der durch einheimische Kunstkräfte 
bedeutend verstärkte Streichchor.Eduard GriegeS stim-
mung»volleS Erstes Begegnen", ein Lied auS der 
Jugendzeit des norwegischen MeisterS, das er gleich 
einigen anderen Liedern später vom Gesänge los 
löste und sür Streichorchester übertrug. Die Wieder-
gäbe der innigen Kantilene in den Geigen, sowie 
deren Untermalung durch die ruhigen Mittelstimmen über 
einem meist liegenden Baß war ungemein zart, wie 
von einem leisen Hauch durchweht, beionderS ,'chö» in 
dem in den höchsten Lage» verklingende» Schluß; 
wie glitzernder Silberschein schwebte über der Har« 
monie d<S SchlußakkordeS das 4 gestrichene C der 
ersten Geige» I n Richard Wagners Albumblatt 
brachte Herr Schachenho'er die leidenschaftliche melo-
dische Linie mit den dynami chen Steigerungen, wie 
anch die abwechslungsreiche Farbenskala der Instru-
mentation in gleich vorzüglicher Weise zumAusdiuck 
Zwischen den beiden Orchesterstücken und anschließend 
daran führte Kapellmeister Schachenhofer feine glän» 
zenden llnterrichtserfolge, die er als Lchrer des 
Geigenspieles erzielt, vor Augen. Es ist wirklich 
staunenswert, welche Sicherheit und Reinheit der 
Tongebung, welche Gewandtheit der BogensiiHrung 
sich der kleine Edmund Ui, ger unter seines Lehrers 
trefflicher Leitung in kaum einem Jahre erwerben 
konnte. DaS Blumenlied von Gustav Lange war 
schon von der letze» Schüleraufführuiig her bekannt; 
nur war die Berceufe von ^imon, die trotz der 
größeren Aniorderungen an das technische Können 
von unserem kleinen Künstler ganz reizend und wie 
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dieS bei seiner ausgesprochenen Begabung eigentlich 
selbstverständlich erscheint, auswendig vorgetragen 
wurde. Fräulein Elisabeth M a t i l, deren künst-
lerische Anlage und Entwicklung wir schon oft be-
wunderten, Hut sich wieder überraschend vervollkommnet. 
I h r Spiel hat ganz abgesehen von der verblüffenden 
technischen Fertigkeit an Reife und Selbstständigkeit 
gewonnen Die Romanze von Ävendsen habe ich 
selten mit so innigem Empfinden, selten mit 
so tadelloser reiner Intonation vortragen gehört 
Die belannte VieuxtempS'sche Polonaise spielte Frl. 
Matic mit großem Feuer und zündender Bravour. 
feie schwierigen Octavengänge, die Staccato-Läuse, die 
heikle Melodie in 'Sexten kamen musterhast zu 
gehör. Die beiden jugendlichen Künstler ernteten 
stürmischen Beifall, der endlich ^rl . Mativ zu einer 
Zugabe, der reizenden Serenade von Drdla veran-
laßte. Den Höhepunkt des KonzertrS bildete die 
Tannhäuser Ouverture. ES ist im merhln ein Wagnis 
mit einem kleinen Orchester an eine solche Riesen-
ausgabe heranzutreten. Allein Herrn Schachenhoferi 
hinreißender Leitung ist eS gelungen mit den vor-
handenen Jnstrumentalkrästen weil mehr zu leisten, 
als man überhaupt hätte erwarten können. DieS 
war auch nur dadurch möglich, daß jeder Einzelne 
im Orche-ier sein Bestes leistete. Mußte man auch 
am Schlüge die vollständige Harmonie dcS Blech-
bläserchoreS, durch die das Pilgerchor Thema erst 
seine charakteristische Färbung erhält, schmerzlich 
vermisse», im Ganzen war die Wiedergabe getragen 
von echt künstlerischem Geist und Schwung, aus-
gezeichnet in der Plastik der melodischen Phrase wie 
in dem bunten Wechsel der dynamischen Abstufungen. 
Orchester und Dirigent, der wie ich verraten will 
ohne Partitur dirigierte, verdienen sür diese vor-
zügliche Leistung die vollste Anerkennung und Be-
wunderung. Wir können Herrn Kapellmeister 
Schachenhofer zu seinem Erfolg als Lehrer wie als 
Dirigent aufrichtig beglückwünschen. Vielleicht läßt 
er eS bei diesem so glücklichen Versuche nicht be-
wenden und gelingt eS seinem zielbewußtem Streben 
die populären Symphoniekonzerte" zu einer 
ständigen Einrichtung zu machen. Bei dem matten 
Pulsschlag deS Cillier KonzertlebenS wäre dieS 
von allen Freunden guter Musik auf das wärmste 
zu begrüßen. R. 

Erdbeeren im Oktober. Eine Dame der 
deutschen Gesellschaft überbrachte der Schnfileitung 
eine große Erdbeere, die sie am Nikolaiberge gefun-
den Wir haben schon jüngst über einen gleich seltenen 
Fund des Herrn Eugen Walzer in anderen Ge-
lande berichtet. 

Warnung . Zur Weihnachtszeit sind es 
Hausierer, welche alle UeberredungSkunst anwenden, 
um bei dem Publikum Bestellungen für photographische 
Vergrößerungen, Malereien u. dgl. gewöhnlich gegen 
Leistungen einer Angabe zu erlangen. Abgesehen 
davon, daß gemachte Versprechungen nicht einge> 
halten werden, serner, daß die übernommenen Aus-
träge mcht die genauen Ausführungen finden, empfehlen 
wir doch vor Allem die Berücksichtigung heimischer 
Photographen, die gewiß der Unterstützung seitens 
des PubllumS dedürsen. 

Befitzwechsel. DaS in Gmünd (Sawodna) 
gelegene Besitztum des Johann Z i m n i a k , des 
bekannten windischen Parteigängers, ist um de» 
Preis von 78.000 H in den Besitz der Agramer 
Parzellierungsbank übergegangen. 

Völkische Spende. AnS AdelSberg wird 
unS geschrieben: Die Ortsgruppe „Krainer Karst" 
deS Deutschen SchulvereineS spendete an Stelle eineS 
KranzeS für ihren am 19. September verstorbenen 
Säckelwart, Herr» Rudolf Tekautz, Assistenten der 
Südbahn, den Sammelbetrag von 16 Kronen dem 
Deutschen Schulvcrein mit der Bestimmung für eine 
deutsche Schule in Untersteter. Herr Tekauy war 
ein geborener Cillier. 

Alle jene Personen, welche in der Lage 
sind, über die Vorgänge vor dem „Narodni Dom" am 
Abend deS 20. September 1908 irgendwelche Aus-
künfte zu geben, welche geeignet sind die Berant-
Wartung der Herren Otkmar Hergan? und kran? 
Mekllacir, daß sie sich an dem Angriff aus den 
„Narodni Dom" nickt beteiligt haben, zu unter, 
ltiitzen, werden drinqens ersucht, sich in der 
Kanzlei äe« Herrn Dr. kritz Zangger, Bahnhof-
gafle I zu melden. R. 

Das Urteil im Marburger Prozetze. 
Sie sind im Unterlande schon eine stereotype Er-
scheinung geworden, die gegen Deutsche austretende» 
Zeuge» windischer Zunge und übelsten Leuinuiides, 
daß man aber die Niedertracht in unserem Bater-
lande schon so weit treiben dars, durch Presse und 
Maueranschlüge Zeugen gegen versprochenes Honorar 
zu suchen um .Deutsche hineindrücken' zu können, 
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ist geeignet, unsere Zustände vor der Welt in ein 
sehr trübeS, blakendeS Licht zu setzen. Daß die 
Kundmachungen, worin für jede Vernaderung eineS 
Deutschen 30 K ausgeschrieben worden waren, ihre 
Wirkung hatten und daß die PreiSausschreiber ihre 
Leute genau kannte», beweist der Erfolg, dessen sie 
sich mit ihrem Tendenzprozeffe zu rühmen haben. 
— Angeklagt erschienen 12 über windische Ange-
berei in Haft genommene Marburger Deutsche, 
meist noch sehr jugendlichen Alters, die zu ihrer 
Bert.idigung die Herren Rechts,mwälte Dr. M rav 
l a g und Dr. O r o s e l zur Seite hatten. Nach 
einem umfangreichen Be i eiSverfahren, in welchem 
die Zeugen F e l s e r , K r o i S , M e g l i ö und 
Nemetz wohl eine bedeutende Rolle spielen, sich 
ober in sehr krause Widersprüche verwickeln, begann 
StaatSanwalt V e r d e r b e r sein Plaidoyer, in 
welchem er die Anklage im volle» Umfange au'recht 
erhielt, den Angeklagten aber die begreifliche uatio 
nale Erregtheit. Jugend und Unbesonnenheit zu-
billige» mußte. Der von Cilli her noch fattfam de-
kannte Dr. P i p u i vertritt die Schadenersatzan 
fprüchc der Pofojilnica. Hierauf ergriff der Ber-
leidiger Dr. Mravlag daS Won. Die Tage deS 
>9 September und jene Tage, die ihm voraus-
gingen, so begann er feine eindrucksvolle Schluß-
rede, werden wohl in der bleibende» Erinnerung 
aller bleiben Es waren Tage schwerwiegender Aus-
regung und des nationalen ZwisteS, fo daß es kein 
Wunder ist, wenn es auch in Marburg zu einer 
Demonstration kam. Dr. Mravlag bestriit nun ver-
fchiedene Aufsagungen der Anklage, bestritt daS Vor-
Handensein einer Verabredung, von der schon des-
halb keine Rede sein könne, weil diese Deaon-
strationen nachgewiesenermaßen am Abend infolge 
der durch die Abendblätter mitgeteilten Laibacher 
Gewalttaten spontan entstanden sind. Auch der Um-
stand, daß vor dem Marburger Domkapitel demon-
striert wurde, sei ein Beweis für den Mangel an 
Verabredung. Doktor Mravlag wandle sich dagegen, 
daß von der Verteidigung der Glaubwürdigkeit der 
Belastungszeugen zu scharf zugesetzt worden fei; 
dicse Ehrenburschen haben sich ja selber genügend 
charakterisiert. So gut habe es hier die Veneidi-
gung freilich nicht wie in Laibach; brauche man 
dort für einen slovenischen Angeklagten einen Ent-
laftungszeugen, so wird dieS einfach im .SlovenSki 
Narod" annonciert. Da werde einfach iu einem 
Inserat oder einer Notiz deS Naiod bekanntgegeben: 
„Wir brauchen sür den Angeklagten £ einige Ent-
lastungszeugen". Und man hat die notwendigen 
»Entlastungszeuge«" dort auch immer noch ge-
funden! (Zustimmung im Zuhörerraum und Ruse: 
.Bravo!" was der Vorntzende strenge rügt.) Doktor 
Mravlag unterzog dann die Belastungszeugen einer 
vernichtenden Kritik. Die durch de» Untersuchungs-
richtn genau bemessene Entfernung zwischen der 
Wohnung des Nemetz und dem Narodni dom betrage 
*L Kilometer. Ei» scharfer Fußgänger brauche zur 
Zurücklegung dieser Strecke gegen acht Minuten, ein 
Pferd im Laufe drei Minuten, Nemetz aber sagt, er 
habe diese Strecke in zwei Minuten zurückgelegt. 
Dem Nemetz, der durch seine Mutter auf den ent» 
sernten Gesang beim Narodni dom aufmerksam ge-
macht wurde und der nachgewiesenermaßen das Ende 
der dortigen Demonstration darstellte, handelt eS sich 
eben darum, um jeden Preis den Glauben zu er-
wecken, er habe beim Narodni dom noch Steinwerfer 
gesehen und in der Finsternis sogar erkannt. Doktor 
Mravlag beleuchtete in der schärfsten Weise diesen 
Zeugen, sowie die anderen als Belastungszeugen er-
schie»e»en slovenischen ^ürschchen, schilderte ihre 
Widersprüche, ihre ganz unmögliche» Angaben und 
Behauptungen, verwies insbesondere auf Meglic, 
der trotz seines Klumpfußes in zehn Minuten von 
der Wohnung des Nemetz zum Naro?ni dom geeilt 
fei» und überall »och Steinwerser usw. gesehen haben 
will. Hier in diesem Saale, so schloß Dr. Mravlag, 
seien schon viele Meineide geschworen worden. Ein 
Vagant tue um 300 K gerne Derartiges; er be-
denkt sich nicht, wenn er einen Judaslohn einstecke:« 
kann und so haben wir auch gehört, daß die Mutier 
eineS solchen Bürschchens zu ihm gesagt hat: Für jeden 
«opf von deutschen Demonslrationstcilnehmern sind 
30 K Angeberpreis abgeschrieben; gehe hin und verdiene 
dir das Geld! Und eö ist in der Tat geschehe». 
Aus Zeugen, die sich um ein Blutgeld finden, fuhr 
Dr. Mravlag fort, wird der Gerichtshof hoffentlich 
kein Gewicht legen. Dazu braucht mau keirr Lai-
bacher Richter zu sein. (Der Borsitzende rügt diese 
Anspielung auf die Laibacher Richter.) Die ver. 
fchiedenartigcn Aussagen, die die Angeklagten in der 
Untersuchunshast gemacht haben, seien durch die 
Seelenpei» der junge» Leute erklärlich, zu der sich 
die übrigen Borhaltungen des Untersuchungsrichters 
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gesellten. Wen» in einem solche» Zustande ihnen 
die 30 Kronen-Angeber vorgeführt wurden, sei ei 
begreiflich, daß mancher von ihnen, um nur aus 
der Haft erlöst zu werden, Dinge zugab, die er nie 
begangen hat. Dr. O r o s e l führte aus, ein Judas 
könne nie eiu vollwertiger Zeuge sein, weil sein 
Strebe» nicht dahin geht, der Wahrheit zu dienen, 
sondern weil er lediglich in dem Bewußtsein handle, 
dasür einen Lohn zu bekomme,». Redner charak-
terisiert ebenfalls die Belastungszeugen in schärfster 
Weise und verweist darauf, daß die Behauptungen 
die sie über die Täterschaft der Angeklagten unter 
Eid ausstellten, von ehrenhasten, unbescholtenen Zeuger. 
unter Eid als vollständig unwahr gebrandmarkt 
wurden. Dr. Orosel ging die einzelnen Fälle jener 
Angeklagten durch und drückte schließlich die Hoffnung 
aus, daß der Gerichtshof mit dem Freispruch der bisher 
vollständig unbescholtenen Angeklagten vorgehen werde, 
denen nur verlogene Belastungszeugen entgegenstehen. 
Der Gerichtshof zog sich sodann zur Beraiung zuruck, 
die über eine Stuude währte. Bei seinem Wieder-
erscheinen wurde folgendes Urteil verkündet: AloiS 
Skoliber, SüdbahnmagazinSarbeiler. wird Wege« 
Verbrechens der öffentliche» Gewalttätigkeit zu zehn 
Wochen schweren Kerkers, Karl Schalamon Handels-
angestellter, zu sechs Wochen schweren KerkerS, Kran: 
Nerath, Kontorist, zu vier Wochen schweren Kerkers. 
Joses Steniiicha, Buchdruckerlehrling, zu vier Wochen 
schweren Keilers Karl Czenveny Handelsangesttllier. 
zu vier Wochen schweren KerkerS. ,>ranz Jammer-
negg, Schlosser in den Südbahnwerkstätten, wegen 
boshafter Beschädigung fremden Eigentums (Ueber-
tretung «ach 8 408 St -G.) zu einer Woche Arreste« 
verurteilt. Die übrigen fechS Angeklagten wurde« 
freigesprochen. Während der Verkündigung deS erste« 
Urteiles ging durch den GerichtSsaal ein überaus 
heftiger Lärm der Empörung, den der Vorsitzende 
energisch zurückwies. Er drohte, sofort de« 
Saal räumen zu lassen, falls sich diefe Aeuger-
uttgen wiederholen sollten. Verurteilt wurden mit 
Ausnahme deS Jammernegg nur solche Angeklagte, 
die in der Voruntersuchung mehr oder weniger ei« 
Geständnis ablegten, während jene die gar sein 
Geständnis machten, freigesprochen wurden. Unter 
größter Erregung verließ das Publikum den Saal. 
Die Richter heißen: M o r o c u t t i (Vorsitzenderi, 
W o k a u n , F r e i d l und C a j n k a r (Beisitzer). 

Der xte Freispruch in Laibach. Der 
Kontrollor der BezirkSkrankenkasse in Laidach er 
scheint vor dem Bezirksgerichte unter der Anklage. 
daS Militär, das ihm am 20. September au dem 
7 urchbruche eines Cordons hinderte, mit den 
Worten „ V e r f l u c h t e B a n da" beschimpft zu 
haben. Die Sicherheitswache bestätigte unter ihre« 
Diensteide die Angaben der Anklage. Der Richter 
fällte ein f r e i s p r e c h e n d e s U r t e i l 

Und wieder ein Freispruch in Lai-
dach. Der AdvokaturSkandidat Bodusek wollte 
während der Krawalle gewaltsam den Cordon durch-
brechen und ließ sich als er von einem Wachmann« 
gestellt wurde, eine Wachebeleidigung zuschulde» 
kommen. Auch in diesem Falle wurde die Anklage 
durch die beeidete Aussage eines Sicherheitswach» 
manneS vollkomme» erhärtet und auch in diese« 
Falle ging der Richter und zwar der schon mehrfach 
genannte Gerichtssekretär B u l o v e c mit einem s r < i» 
sprechende» U r t e i l e vor. 

Windisch-punische Staatstreue. In der 
Wiener Deutschen Kor respondenz , die fonil 
gewöhnlich auS verläßlichen Quelle» gespeist wir», 
erschien kürzlich eine Notiz, die wir nicht ui.wider-
sprachen hinnehmen können, weil sie ein Faustschlq 
i»S Gesicht der Wahrheit ist. ES wurde nämlich 
darin dem staatStreuen Verhalten deS Wendenvolkei 
in dieser gefahrvollen Zeit Anerkennug gezollt La» 
ist eine glänzende Verkennung der Wahrheit. 
gerade Gegenteil von dem. was wir von dem Patti-
otiSmuS der Windische» in ihren Blättern zur jetzige« 
kritischen Zeit täglich zu erfahren haben JnSbeiandrrs 
führt die »indisch l i b e r a l e Partei geradezu eine« 
Veitstanz deS Hasses gegen den österreichischen Ge> 
samtstaat auf. Wir haben schon mehrfach Ueberseizaiige» 
aus dem führenden Blatte der Windischlideralen ze-
bracht, in welchen in einem Atemzuge den sü '̂lavi-
schen Brüdern über der Drina und der Save er-
munternd zugejubelt und aus den Habsburger a« 
Schmach und Hohn gehäuft wird. Dieser südslavische 
VerbiiideiungSlaumel, der den Hochverrat gestisjenilit 
und selbstgefällig zur Schau trägt, hat bereits zur 
Zeit des Handelskrieges mit Serbien in der wi« 
dischcn Presse seine Orgie» gefeiert. Auch heute unter 
hält . S l o v e n S k i N a r o d " in Belgrad seilten 
eigenen Korrespondenten, der sich — wir verweise« 
hier aus ein geradezu verblüffendes Telegramm wa 
15. Oktober, in welchem die KompenfationSforderungm 
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6erbi«n« angekündigt werd«« — merkwürdig wohl 
unterricht«! zeigt. Auch die Windischliberale Presse der 
öüdsteiermark stimmt iu diesen hochverräterischen 
EhoruS ein. Siehe diesbezüglich den Leiter der 
. D o m o v i n a vom 14. Oktober, in welchem Oester-
reich nachgesagt wird, daß es die Serben der Reichs-
lande bedränge und bedrücke und daß es ii.it der 
Annexion treulo« gehandelt habe, daß daS Vorgehen 
Oesterreichs danach angetan sei, in den Massen den 
Elauben, das Vertrauen in die Vertragstreue und 
in daS Recht zu vernichten. Diese Serbenseuchelei 
betreiben heimlich auch die — Windisch k l e r i k a l e n 
und ihr panslavistisch«S Li«blingSli«d ist in neurrrr 
Zeil die Weise: „ V o m U r a l b i s zum Tr ig» 
lav", die ja auch am vorigen Sonntag von den 
Kenkovicinanne» gesungen wurde. Und das sind die 
whätschelten Günstlinge der mit Blindheit geschla-
jenen Wiener Regierung! 

Der Laidacher Aufruhr. Vorgestern hat 
».n abermals drei windische Angeklagte aus der 
Untersuchungshaft entlassen und auf sreien Fuß gesetzt. 

Wie's gemacht wird. Die gesamte Lai. 
tacher Bevölkerung steht unter dem Druck eineS Häuf-
lein« erpichter Hetzer. Den Behörden und am aller-
»enigsten der Justiz ist eS gelungen, den Wagemut 
dieses „ V e r v a n d r S echt s loven isch r rLeu te^ 
1« dämpfen und ihrer Gewaltherrschast Grenzen zu 
setzen. Unter dem Drucke dieser Leute stehe» auch 
jene windifchen Ge>chäfisl«ute, die sich die deutschen 
Runden erhalten möchten u»d darum Wert darauf 
legen, mit ihnen im Frieden zu leben. Nach außen 
hin wollen diese Geschäftsleute ihre Gesinnung dadurch 
Wunde», daß sie doppel'prachige Geschäftsschilder 
sthun. Das ist aier nicht nach dem Geschmacke der 
fcribarltut« und duich i i ohung«» sucht man diese 
reute einzuschüchtern und unter den noch immer 
iDtiliameit Terror deS «riegSrateS der Pöbelherr-
schuft zu beugen. „ N a r o d " droht offen, allen jenen 
dmidische» Geschäftsleuten, die nicht binnen der ihnen 
gesteOicii Frist ihre doppelsprachigen Schilder durch 
reu> windische ersetzen, mit dem „Än den Pranger 
ftrlien*. Nuu weiß man wenigstens, daß die gesamte 
Lilikür Herrschaft nur von einem Klüngel ausgeht, 
kr sich ungestraft über alle Vorschriften zum Schutze 
stiedlieb-nder Bürger hinwegsetzen dms. 

„In Laibach Alles ruhig!" „Ruhe und 
tcbnung sind nun wieder in tie Stadt eingekehrt", 
lagt die Landesregierung. Man weiß wahrhaftig 
licht, ob man über deren Blindheit oder über ihr 
ki vollen Wahrheit nicht entsprechendes Commu-
»qu empört sein soll. Wie es mit dieser „Ruhe 
»nd Ordnung" in der Ansruhrstadt aussieht. 
Glider belehren uns außer dem heimtückischen 
lleberiall aus Unteroffiziere deS 27. Infanterie-
Regimentes noch folgende Vorfälle Am vergan-
vveu Sonntage um 9 Uhr abeudS wurde der 
hiccolo des deutschen KasinoS von 3 »indischen 
fuijchra angehalten und befragt, ob «r im deutschen 
Rl'iav bedienstet sei. Aus seine bejahende Antwort 
sielen sie über ihn her, um ihn zu prügeln; da sich 
der deutsche Junge aber mit seinem Stocke wacker 
»cd mit Erfolg zur Wehre setzte, ließen die feigen 
»indischen Strolche von ihm ab und wendeten sich 
»r Kocht, ihm Rache schwörend. Einen Wachmann 
lumte der brave Knabe weit und breit nicht er-
fefai. — Damen der besten deutschen Gesellschaft 
»erden von halbwüchsigem Gesinde! vn höhnt und 
»ogrflegelt, wenn sie in ihrer Muttersprache sprechen 
- Dreijährige Kinder sogenannter besserer HauS-
diNtzer werden von ihren Ellern angelernt, in deren 
Heg'itwan deutsche Zivil» und Militärpersonen an-
j*i»mfeit. — I n der Tat, ein sauberes Kultur-
Ulf, diese neueste Nation, ..die wir erst kriegt 
hiben!" 

Folgen der Schwäche. Während der 
jüdischen Rebellion in Laibach erzwängen die 
Streiche deS Mob und der „Intelligenz auch die 
(Mm»»,# der deutsche» Ausschrift,n der Tabak-
tniftfen und ließen sich sogar die Trafikanten, ein-

L schüchtert duich die Drohungen deS „Verbandes 
ech: s l o v e » i s ch e r Leute" , zu der Gesetz-
rnrigleit hioieiße», Taieln in bloß windiichem 
SMobi auszuhängen. Da raffte sich die Finanz-

! Direktion zu «mer mutige» Tat au», indem iic gleich-
jfiiig Mt den Terrorist«» tapfer zurückwich: ^ic gebot 
düi Trasikanten die HiiiauSgabe von Ausschrift-

I uitlit in deutscher Sprache und in dein wiudischen 
I jitotn. Dies« Blöße und Schwäche sofort benutzend, 

Indern nun di« wiudischen «lütter die Trafikanten 
juw Widerstände gegen die Staategewalt aus, 
! i m sie srech gebieten daß von d.n Trasikanten 

I rsr »indische Tafeln auSgehängt werden dürfen! 
I Es wird immer schöner! 

Das völkische Empfinden einer deut-
scheu Frau. Eine in L a i b a ch lebende deutsche 
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F r a u , der eS in diesen Tagen nicht erspart blieb. 
über di« kulturell« Minderwertigkeit und den Hirn-
verbrannten Deutschenhaß d«S „Naliönchens" au« 
eigener Anschauung Erfahrungen zu sammeln, send«! 
uns die folgenden Reime, in welchen sich ein Herr-
licheS und stolzes Vertrauen in die Größe uud Ueber-
legenheit des deutschen Wellvolke« kundgibt: 
Du Zwergnatiou im Größenwahn 
Kläfftt du der Sprachen größte an 
Ohnmächtig bist du. dürftig schier, 
Dein bst, trg, vrt öffnet keine Tür 
Außerhalb deiner begrenzten Zonen 
Wo enge Herzen in engen Kasten wohnen. 
Du steinigst, was deutsch ist. doch fällt zum Glück 
Der Stein, den du wirfst, au' dich selbst zurück. 
Du Störenfried! Zm ganzen Land 
Entfachst aufS Neu' der Zwietracht Biand 
Magst übertünchen alles, Tor! 
DaS Gold deutschen WorteS strahlt doch hervor 
Dem Phönix gleich, dessen leuchtende Schwingen 
Siegreich durch Nacht und Finsternis dringen. 
Mag's um uns auch dräuen und strahlen in Wettern 
iklio schreibt doch mit ehernen Lettern 
I n s Buch der Geschichte, ins Buch der Zeit 
Deuticher Größe Unsterblichkeit. 

Windischer Ueberfall auf 27er Soldaten. 
Ergänzung und Richtigstellung unseres letzten 

Berichtes sei noch Nachstehendes bemerkt: I n der 
Nacht vom l l . aus den 12. wurden zwei Zugsführer 
deS 27. Infanterie Regiments, als sie um halb 12 
Uhr nachts in die Kaserne heimkehrten, von einem 
Trupp von beiläufig >5 wiudischen Strolchen iu der 
Radetzkystraße meuch l ings Ü b e r f a l l e n . Nach-
dem ZugSsührer Fluch «in«n Stich in das Hinter-
haupt erhalten hatte und sein Kamerad durch meh> 
rere Stockhiebe nicht unerheblich verletzt worden war, 
zogen sie die Bajonette und verwundeten mehrer«, 
darunter den Diener P o t o\l n i f und de« Malerge-
Hilfen M u h o v i {, schwer. Erst beim Herannahen 
der Gendarmerie flüchtete die h«>lg«bliebene Menge, 
während die Schwerverletzten mit dem RettungS-
wagen in das Landes-ArankenhauS übersührt wurden. 
Die am Ueberfalle beteiligten sind im Laufe dieser 
Tage ausgeforscht und verhaftet worden. — Ein 
^eitenstück zur „Ruhe" und „Ordnung", die »ach 
den Halde» Versicherungen der Landesregierung wieder 
in die Ztadt «ingekehrt sind! Sie getraut sich nicht 
zuzugreifen, unsere auf der „mittleren Linie" lavierend« 
Regierung l 

Die Protestoersammlung der Südmark 
in Wien ist den Windifchen Laibachs auf die 
Nerven gefallen. Sie sprühen in ihren Blättern 
wie ein Speit«usel So läßt sich „ N a r o d " wie 
folgt vernehmen: .Die Protstversammluug der 
Südmark in Wien war «in« Kraftleisiung, b«i der 
all« schönen deutschen Tugenden, al» da sind die 
Lüge, die Verdrehung, die Verleumdung und di« 
Vernadkrung, die V«rfolgung usw. usw. zusammenge-
wirkt haben. Aber eS waren auch die Redner die 
richtigen Männer dasür; z. B. ein Dr. Sicher, d«r 
durch 8 Stunden hindurch ununterbrochkn quatschen 
kann. Als erster hat ein gewisser Heger gesprochen, 
der unter Anderem anführte, daß er Zeuge der Vor-
fälle in Pettau war. Vielleicht würde die Staats-
anwalischaft recht daran tun, wen» sie etwas fein 
Gewissen erforschen würde wegen des WerfenS mit 
Eiern und Steinen in Pettau". (Dieser AuSsall ist 
wohl der Gipfelpunkt gein«inster Gesinnung! Anmkg. 
der Schaistleitung). .Der Redner versuchte nachzu-
weisen, daß die straßenräuberischen Ueberfälle auf 
die slovenischen Versammlungsteilnehmer in Pettau 
die Slovenen hervorgeru'en hätten, weil sie in ihren 
Zeitungen dazu aufforderten, in großen Scharen nach 
Pettau zn kommen, um dort den „deutschen Hunden" 
zu zeige», daß sie sich aus slavischem Boden befinden. 
Zn diesem Tone hat dieser deutsche „ 8 . . . gelogen 
und verdreht vom Ansang bis zu Ende." — ES 
widerstrebt uit«, diesen ParoxismuS der Wut in 
seiner Gänze wiederzugeben, wir glaube», eS genügt 
diese Probe zur Kennzeichnung, aus welchem Niveau 
uch die Berichterstattung der windische» Presse 
bewegt. 

Blütenlese aus der windifchen Presse. 
. .A r i zona Kicker" ist längst übei boten, «ein 
Ltyl onig derb sein, doch -rar er nie gemein. 
Darin unterscheidet sich eben d„S Organ deS Wild-
west von den Preßerzcugnissen von Wild-Srai». 
Hier einige Belege: S l o v e n e c : .Die Heimat 
der obersteirifchen Tadeln*. . . . . . . . . . . (nur 
so nebenbei bemerken wir. daß das Blatt, das sich 
eines so salbungsvollen ToneS b fleißig,. daS Organ 
deS Friedensisirten Jeglitist). Den Giftpfeil der größten 
Gemeinheit, schießt jedoch das Organ deS H r i b a r, 

der „ N a r o d", ab indem er jene deutschen Frauen, 
die wegen der Beschimpfung mit dem AuSdruck 

Geste!» 

„deutsche H u n d e ' vor dem Laidacher Gericht 
ihr Recht suchten, ohne jedoch die Bestrafung deS 
Buben durchsetzen zu können, mit dem Schimpf 
„deutsche D i r n e n , deutsche V e t t r l n " be-
l«gt. Eine «läge ist natürlich aussichtslos, die 
Spuren schrecken zurück. Ohne Phrase: Da« sind 
Zustände, die nicht i n R u ß l a n d möglich sind! 
Dürfen sich denn windisch« LadiSlau« - Bubuss« in 
Laibach gegen deutsche ftrauen Alle« erlauben ? Soll 
eS dafür keine Sühne geben? 

Zur Erinnerung an die jüngsten slo-
venischen Vorstöhe hat bekanntlich der deutsche 
Schulverein 2 neue Ansichtskarten von Laibach (mit 
Bildern vom verwüsteten deutschen Kasino) heraus-
gegeben. Jn Bälde erscheine» auch neue Wehrschatz-
marken mit den Ansichten der beschädigten deutschen 
Schulvereinsfchule in Lichreuwald und d«S deutschen 
Kasinos in Laibach Deutsche Volksgenossen, ver-
treibt die neuen VerlagSgegenstände zur Erinnr-
lUiig flaviicher Kulturtateu massenhaft! 

Die Entschädigung. Der von den win-
dischen Drnuzianten als Zeuge gebrauchte ehemalig« 
Angestellte der Cillier Wach- und Schließgesellschait 
Haller ist nun von ihnen ständig in Sold genommen 
und bei der Marktgemeinde Sachsenfeld angestellt 
worden. 

D a s Kesseltreiben gegen den armen 
Burschen Franz M e h l s a ck hält an und in echt 
slavisch.heimtückischkr Weise sällt man jetzt seinen 
Dienstgeber an, damit ihn dieser wegen der erwach-
senen Mißhelligkeite» entlasse. Diese« Vorgehen 
spricht für die ganze Erbärmlichkeit dieser windifchen 
ZeitungSfchmierer! 

Landtagsabg. Ivan Voünjak hat sei» 
Mandat niedergelegt. 

Eine Boykott-Versammlung soll nun 
auch in H e i l e i n st e i n stattfinden. Die Veran-
stalter rechnen aber bereits damit, daß sie von d«r 
Behörde untersagt wird. 

Kollegiengeld und Nationalität. Die 
soeben erschienene Uiiiversitätsstatistik von Ernst 
Pliwa enthält einige dankenswerte Ausschlüsse 
über die Kollegiengeldbesreiunge» im Verhältnisse 
zur Nationalität. I m Studienjahr 1902/8 zahlten 
an allen österreichischen Universitäten 7» l * der 
Hörer «ollegiengeld. Ueber diesen Durchschnitt 
waren beteiligt die Universitäten von Wien mit 
82 2%, Graz mit 82 9 * . Innsbruck mit 80 8 * 
und Czernowitz mit 76 1%. Unter diesem Durch-
schnitte bewegten sich Prag (deutsch) mit 70-5#, 
Krakau mit 62*6*, Prag (tschechisch mit 62 5 * und 
Lemberg 59-7* . Also nur eine deutsche Univer-
sität aber sämtliche slavischen wurden hinsichtlich 
d«r Kollegiengclvb«srtiungen über daS Mittelmaß 
begünstigt. Noch schärfer tritt diese« Mißverhältnis 
hinsichtlich der vom Rollegieng-ld ganz Befreiten in 
Erscheinung D«r Durchschnitt b«trägt da 1 7 7 * . 
Unter diesem Durchschnitte bewegt »ch Wien mit 
10-5%, Ä r a z mit l v 4 * , Innsbruck mit 14 7 * 
und Czernowitz mit l 4 ' 8 * . Ueber dem Durchschnitt 
stehen aber Prag (deutsch) mit 2 2 * , «rafau mit 
24 5 * . Prag (tschechisch) mit 26 3 * und Lemberg 
mit 26 5 * . Von Interesse ist dabei, daß gleich-
zeitig an de» deutschen Universitäten der Prozent-
anteil der Kollegiengeld zahlenden Hörer fortg«s«tzt 
steigt, der Prozentsatz der zahlenden s l a v i s c h e n 
Hörer aber fällt. — Daraus kann man' entnehmen, 
wie stark daS gegenwärtige System der Kollegien-
geldbefreiung an der Massenproduktion slavischer 
Staatsbeamten beteiligt ist. Auch hier müsse» wir 
u»S den Kampfruf deS Gegners.- Z e d e r zu den 
S e i n e n ! zu eigen machen. 

Eine Kennzeichnung der windifchen 
Bovkot thetze . Die Selbstsucht uud schmutziger Pro« 
fitgier entsprungenen Ziele einzelner ^oykotthetzer 
werden im „SlovenSki GoSpodar" wie folgt gekenn-
zeichnet: „Hier sehen wir wieder einmal kla», wie 
wenig wir uns aus unsere eigenen slovenischen »auf« 
leute und Gastwirte verlassen können, die immer und 
immer wieder und ohne Unterlaß den Ruf ertönen 
lassen, Zeder zu den Semen; natürlich weil es sich 
um ihren Gelosack handelt." 

Die windischenArdeiter im Rheinland. 
Die „ D o m o v i » a" bringt in ihrer Nummer! l o einen 
angeblich von «in<-m windigen Arbeiter in © c r b c <f 
im R h e i n l a n d geschriebenen Brief, worin auch 
neben mancherlei Hinweisen aus eine in diesem m-
deutschen Gebiete schon bestehende windifchnational« 
Propaganda ei wähnt wird, daß man sich in der 
Redaktion der „ E s s e n e r B o l k S z e i t u n g ' einer 
Abordnung »indischer Arbeiter gegenüber sehr abfällig 
wohl über die Abwehr der untersteirischen Deutschen, 
dafür aber mit innigstem Bedauern über die Leiden 
der . a r m e n r u h i g e n S l t t e n e n * geäußert 
habe. <5« wird unsere allernächste Ausgab« fein, die 
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„ E s s e n e r ' B o l k t z e i t u n g " und auch andere 
reich<teulsch« Blätter über die wirtlich« Sachlage aus-
juklären. Wir stad der lieben , D o m o v i n a ' lehr 
dankbor sür die un« verratene Adresse, denn wir wissen 
nun. wo wir den Herd der windilchen Propaganda im 
Rheinland« zu suchen baben. Daß die reichSdeutschen 
Behörden mit » l ä s t i g e n A u s l ä n d e r n " nicht 
viel Federlesen« machen, wird die , Domovina' ebenso 
genau wissen wie wir. 

Sannthaler Hopfen in Berlin prämiirt. 
Ei» treuer Abnehmer unseres Blattet. Herr Brau-
meist« G. S . der als Kachmann die BrauauSsiel-
lu»g in Berlin besuchte, teilt u»S mit. daß 
eine Reihe von Sannihaler Hopsenbauern, die 
ihre Produkte dort zur Ausstellung gebracht 
haben, mit schönen Preise» bedacht worden sind 
So erhielten u A. Herr Äarl I a n i t s ch in 
Sachsenfeld und Herr Franz I a n i t s ch 
in Cilli den I I I . Preis. ZLie schön Deutsch die 
anderen, aber windilchen Aussteller deS SannthaleS, 
die sonst aus dem I m d,i>-Standpunkte stehen, ihre 
Namen schreiben können, beweist die unS vorlie-
gende Liste windischer HopsenauSsteller. — „Sie 
haben sich nix zu erkennen gegeben." — Wieder 
ein Beweis dasür, wie sehr auch die windifchen 
Hopsenbauer auf den deutschen Maikt ange-
wiesen sind! 

Der windisch« Drohbrief, welcher in 
genauem Abklatsch in unserer vlaltsolge vom 7. Oktober 
erschienen war. hat die Herren von der „ D o m o « i n a" 
aug dem Häuschen gebracht und sie drehen und 
krümmen sich qualvoll, um an der Hand ihrer jugend-
lichen Grammatik nachzuweisen, daß dieser Brief nicht 
von einem Windi'chen geschrieben sei« kann. Wir sagen 
e» aber der „Domovina" aus den jkops zu, daß der 
Brief von einem «indischen Fanatiker kurz nach dem 
von den Deutschen verhinderten Ueberfalle geschrieben 
wurde, und daß er in seiner Aufregung vergas-, seine 
Schrift gänzlich zu verstellen. Ebenso können wir 
der „Tomovina" versichern, daß wir diesem „Wutkranken' 
bereit» ans der Spur sind. 

Studentische opferwilligkeit für den 
Deutschen Schulverein. Die Abiturienten deS 
2. I. I. StaatSgymnasiumS in Graz widmeten dem 
deutschen Schulvereine di« ansehnliche Spende von 
2<X> X, die Schüler der 5 , C>. und 7. Klasse deS 
deutschen Studentenheimes i» Pettau 111 K. 
Erwähnung verdient auch eine Einzeljpende von 
30 K, die Herr stud. Phil. ^ranz Krammer in Wien 
dem deutschen Schulv:reine aus Anlah der jüngsten 
slavischen Verstößt widmete. 

Pettau. (G e m e i n d e r a t.) Tagesordnung 
für die Sitzung am 21. Oktober 1908 4 Uhr 
nachmittag« 1. Rechnungsabschluß pro 1907, zweite 
Lesung Referent Herr Hutter; 2. Gesuch um Unter-
stützung deS SymnasialunterstützungSvereineS. Referent 
Herr Hutter; 3. Petowar'fche Realität, Bau zustand 
und Verfügung darüber, Referent Herr Hutter; 
4. Userschutzbau beim Hause der Rosa Wesiagg. Referent 
Herr Matzun; 5. Entwurf einer neuen Schlacht« 
Hausordnung, Referent Herr Dr. Treitl; 6. Handel 
mit KürbiSöl auf den Wochenmärkten, Referent H«rr 
Kröpf; 7. Vertrieb mit Seefischen, Referent Herr 
Kröpf; 8. Kohlenlager, Subvention an Gemeinden, 
Referent Herr Kiopi; 9. Petition gegen die Ver-

teuerung der Südbahntarife. Referent Herr Plachki; 
10. Resolution deS GemeinderaleS in Rudoliswert 
und betreffend die Vorfälle am >3. September in 
Pettau. Referent Herr Dr. Plachki; 11. Acht Ge-
suche um Ausnahme in den Gemeindeverband, Referent 
Herr Pros. Preindl; 12. Gnadenpension für die 
Witwe Wesiak. Referent Herr Neumann. 

vom k. k. Steuer- und Depositen-
amte in Gonobitz. Die GefchästSstunden bei 
genannten Amte >verd«n dahin abgeändert, daß die« 
selben in den Wintermonateu, das ist in der Zeit 
vom l bis einschließlich 30. April jeden Jahre» 
au Wochentagen die Zeit von 8 b i S l 2 U h r 
vorniittags und von l b i 6 5» U h r nachmittags 
(anstatt von 2 bis 6 Uhr) mit dem Kassaschluise 
nm 3 Uh r zn umfasfen haben. 

Pragerhof . (Raub) Am S. d MtS. ver-
übten Rekruten einen frechen Rand, indem sie einer 
Obstfrau, die Obst verkaufte, alle drei Körbe voll 
Obst einfach wegnahmen und die Frau obendrein 
mißhandeeten. Bei der Gendalmerie wurde hierüber 
die Anzeige ei stattet. Die Rekruten, lauter Kroaten 
und Ungarn, rücken nach St. Veit a d. Glan ein; 
vielleicht gelingt eS, die Schuldigt» herauSzusinnen. 

Grazer Theater. <M a n d r a g o l a, 
Komödie in drei Akten nach Macchiavell von Paul 
Eger. Eröffnung am >4. Oktober im Theater am 
^ranzenSplatz) Am meisten sind heute Possen nnd 
Lustspiele im Schwange, in denen es sich um daS 
Betrügen des Gatte», um den Ehebruch, kurz, um 
das berühmte „Diriect" handelt. A» den meisten 
dieser sraozöuschen Exportartikel kann nur der Se-
nuß finden, dem der Unflat an und sür sich witzig 
erscheint. Ueber das Niveau dieser modernsten aller 
Literaturwe» ke heb» sich das 400 Jahre alte Lust-
spiel des Macchiavell doch bedeutend hinaus, wenn 
es auch denselben Stoff behandelt und an Zwei' und 
Eindeutigkeiten keinen Man el leidet. Denn schon 
im Stoffe selbst findet sich ein Unterschied, das ist 
nämlich der, daß hier das. um was es sich iu letzter 
Linie handelt, begründet und damit entschuldigt wird, 
was heute nicht mehr nötig zu fein scheint. Der 
Inhalt ist kurz der: Ein reicher alter Kaufmann 
hat ei» junges Weib geheiratet, dem er außer feinen 
Reichtümern nichts zu bieten hat. I n feiner Sorge 
um einen Erben fällt er einen Arzt Dromio in die 
Hände, der ihm von einem Wunderarzt erzählt, der 
ein unfehlbares Mittel, M a n d r a g o l a genannt, 
besitzt. Der .Wuuderarzt" wird auf die Bitten deS 
Alten hin herbeigeholt. I n Wn klichkeit ist er eiti junger 
Edelmann Hlorio, der die schöne Beairice schon lange 
liebt und aus diesem Wege zu ihr zu gelangen sucht. 
Trotz ihrer Sehnsucht nach dem Glücke des Wcidcs 
siegt das Pflichtgefühl in ihr u»d sie wrist Florio 
ad. Erst aus den vereinten Anstu in ihres Mannes 
und ihrer Mutter hin. sich doch der Wunderkur zu 
unterziehen, willigt sie ein und der Wunderdoktor 
erscheint zum zweite» Male, diesmal mit besserem 
Ersolge Freilich wird in dem ganzen Stück ziem-
lich unverblümt von dem gewissen letzten Ding in 
der Liebe gesprochen, aber es verliert dieS wenigstens 
teilwtife den Charakter der Gemeinheit duich den 
Ausdruck des Sehnens nach dem eigentl chen weiblichen 
Beruf, in dem daS dtr Beatrice scheinbar versagte 
weibliche Glück erst enthalten ist. Neben den ein-
ztlntn wirklich schönen Szenen in denen diese Sehn-

sucht zutage tritt, ist daS, waS am meisten Beifall 
verdient, die Sprache. Man mag ja der Meinunz 
fein, daß der VerS zu einem solchen Inhalt nicht 
passe, tatsächlich wirkte er nicht nur nicht störend 
sondern sogar recht ansprechend in seiner Glätte und 
Gewandtheit, der inde« der Witz nnd der Geist nicht 
fehlte. — Die Darstellung war, einesErrungenschast, 
die wir so eigentlich erst Heuer zu fühlen bekommen, 
durchwegs eine ausgeglichene. Die Hauptrollen, dit 
in deu Hände» der Herren Großmann. Brückn» 
und Alberty und der Damen Janse», Waiden unk 
Schweikhardt lagen, waren im allgemeinen gut besetzt, 
was sich indes von den männlichen iu höherem Maß« 
sagen läßt als von dem weiblichen. I. tu 

Windisch-Feistritz. ( Z u m W e i i l e i e « 
feste de» V e r s c h ö u e r u n g t - B e r e i n e « . Zu» 
lefctM Berichte det Weinttlefestc» de» Btrschönerung«-
und Fremde» Berkehitvereiue« wäic noch nachzut,»g«.i. 
daß sich um da» Zustandekommen de» Feste» intbe-
sondere die Leiter dej Feste«, die Herr» Dr . Murmava 
und Spaikassebuchhalter Aloi» Wahek verdient gemacht 
haben, wofür Ihnen Dank gebührt. Ebenso gebührt 
der innigste Dank Herrn und Frau Alerander Bra-
tuscha, welche in aufopferungsvoller Weise drei velle 
Tage dem Breein« ihr« Kiäfte zur Verfügung stellte», 
weiter» dem unermüdlichen Kassier Herrn Steuerver-
Walter Lorak und endlich den sckneidigen Winzern«« 
und Winzern sowie dem fleißigen Wachmann« Weich 
und wachsam«» Weingarteohütrr» di« viel zum Grlmge» 
de» Feste» beitrugen. Nicht vergessen darf auch der 
tüchtige .heurige' Wirt Herr Rudolf Kaufte bleibe», 
der den Besuchern vorzüglichen Heurigen kredenzte. Dr» 
Säckel konnten bei K abgeführt werd««. 

Windisch - Feistritz. (Tötlicher Hu-
f a l l . — V o m M i l i t ä r . — B o m Tur»-
v« re ine . ) Letzten Dienstag beschäftigte sich ber 
76 jährige AnSzügler Joses Leschnig auS Tmiu, 
Bezirk Wind.-Feistritz mit dem Herabnehmen von 
Trauben an einer Weinhecke, die sich über einen 
Banni erstreckte. Leschnig bestieg den Baum, ratsch« 
aus und fiel herunter, wobei er sich schwere imie» 
Verletzungen zuzog denen er bald darauf erlag. — 
Die hiesigen beiden Eskadronen des b. Dragoner-
Regimentes wurden wegen der vermeintlichen Un-
ruhen am Samstag abends nach Rann benna 
nnd zwar 140 Mann nnd Pferd, konntenjedoch Montag 
abends, ohne eingreifen zn müssen, wieder einrücken. — 
Der deutsche Turnverein unternimmt am Sonntag, 
den 18. d M. mit der Sängerriege einen AuSfliq 
nach SchmittSberg woselbst in Ferdinand Weniiz 
Gasthaus eine gemütliche Zusammenkunft stattfindet. 
Freunde der Zurnsache sind herzlichst willkommen. 

FRITZ RUSCH, iietMmg, CILLI. 

? c h r i f t t u m 

I n steter Gesahr schwebt die deutsche 
Jugend durch die ihre Phantasie erhitzenden, «er-
logeneu Detektiv- und Räubergeschichte«. Unter de» 

Grösste Qchuh-Niederlage 
Cilli, H e r r e n g a s s e 6 Reichhaltiges Lager in 

Herren-, Damen- u. Kinder-Schuhen 
eigener Erzeugung in tadelloser Ausführung, sowie auch 

grösstes Lager in fertigen Schuhen 
in allen Grössen nnd Preislagen von den bestrenoniniicrtesten 

Schuhfabriken. 

Grosse Auswahl in Kueipp- u. Japan-Sandalen 

Johann Berns., Schuiwcimeister 
C I L L I , l l e r r r n g s a s s e K r . 6 . ,',Z0! 

Anfertigung \ou Bergstelger- und Touristenschuhen 
nach Goiscrner Art zu den billigsten Preisen. 

= Im Erscheinen befindet steh: — 

Sechste, gänzlich neubearbeitete 
H u n d vermehrt« Auf lage .® 

10 Bände im Halbledtr geb. mm je ro Mark. 
Prospekte o. Probehefte liefert jede Buchhandlung;. 

Vertag des Bibliographischen Inatltut» In Leipzig. 

Zu beziehen durch FRITZ R A S C H , Buchhärdler in Cilli. 

Dann gebrauchen Sie umgehend k . W o l f ' « | 

Fenchel-

Malz-Extrakt-Bonbons 
sicherstes Mittel gegen Heiserkeit u. Ymchleimun. 

Päckchen 4 20 Heller. 

,Kreuz*-Drogern- Mag. Fharni. Johann Fiedler 
Cilli. Bilhohoftfa»»«. 

Husten 
Sie? 
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ikmfluß dieser Schundlektüre geschieht nur zu oft 
der erste Schritt auf abschässiger Balm Nur eine 
gesund«. geistige Kost kann dem künttigen Deutsch. 
Kind eine gesunde Generation heranziehen helfen. 
„Deutschlands Jugend". die bekannte illu-
ffrierlc Wochenschrift sür Knaben und Mädchen 
'Herausgeber Georg Geliert, Berlin-WillmerSdorf), 
von der uns dit Nummer 1 de« 5. Jahrganges 
vorliegt, zählt in erster Reihe zu den empsehlens-
«erten Schriften, die man der Jugend in die Hand 
geben soll. Eine erstaunliche Fülle unterhaltenden 
imd belehrenden Materials wird da — für wöchent-
lich 10 Pfennige — geboten. Das Wichtigste bei 
dieser Wochenschrift ist, daß sie der Jugend in höchst 
zefchickter und taktvoller Weise, die sür das prak« 
tische Leben so wichtige Fühlungnahme mit der 
Gegenwart vermittelt. Bedeutungsvoll ist zum Bei-
spiel die Rubrik „WaS weißt du vom Recht", die 
die Kinder mit der GeseyeSknnde vertraut macht, 
die Namen der ständigen Mitarbeiter: Viktor 
Llüthgen, Felix Dahn, Prof. Dr. Heck, der Direktor 
des Zoologischen Gartens, E. v. Wildenbruch, Wil-
Mm Bölfche, Johannes Trojan, Friedrich Pajekeu, 
$r. Archenhold, Direktor der Treptow-Sternwarte, 
Sice-Admiral v. Werner, E. v. Liebert, ehemaliger 
Gouverneur von Ostasrika, Dr. Zell, Karl Bleibtreu, 
Peter Rosegger, Pros. Wetekamp und viele andere 
»ehr, bürgen für die Gediegenheit des Inhaltes. 
Wr finden instruktive Aufsätze aus allen technischen 
md naturwissenschaftlichen Gebieten, Erzählungen, 
Mrchen, ch?mifche und physikalische Experimente, 
.Handarbeiten sür Knaben nnd Mädchen, Sport, 
Sesundheitspflege, Kochstundc, Goldene Worte, Lustige 
icke, Rätsel, Schachaufgaben, Neueste Nachrichten 
»sw. Eltern und Erziehern sei diese Zeitschrift auss 
»ärmste empsohlen. Bestellungen nimmt jedes Post-
um, jede Buchhandlung, sowie der Verlag von 
Rax Reichet nno Ko. zum Preise von 10 Pfennige 
wöchentlich oder 1 Mark 25 Pfennig vierteljährlich 
wiegen, der auf Wunsch kostenlos Probennmineru 

i Mi endet. 

Verlwrdene im iHonutr September. 
1 Franz Ropotar, 52 Jahre alt, Zimmermann. 

Zohann Löschnigg, 73 Jahre alt, Hausmeister. 
Maria Sommer, 1 Monat alt, Berkäuserinskind. 
Ztudvlf Kraschoutz. l Tag alt, Stubenmädchenssohn. 

I Zrma Polanetz, 6 Monate alt. Schneidergehilfens-
kind. 

etrfanie Wischner, 9 Monate alt, Zugverschiebers-
kind. 

Im allgemeinen Krankenhause: 
Llafius Pongracic, 57 Jahre alt, Gefangenaufseher 

i. P. 
ilildrea? Andusch, 86 Jahre alt, Fiaker. 
Maria Tosant, 9 Monate alt, «ind. 
ftelena Weber. 49 Jahre alt, Taglöhnerin. 
Lnse Hohn. 47 Jahre alt. Private. 
lz-es Paul. 34 Jahre alt, Taglöhnersgattin. 
dnninikus Peternel, 81 Jahre alt, Gemeindearmer. 
Kranz Horvat, 5 Jahre alt, Kind. 
Ixgela Brencun, 9 Jahre alt, Schülerin. 
Axllmia Jevnisek, 32 Jahre alt. Fabriksarbeitnin. 
Joses Jannic, 82 Jahre alt, Gemeindearmer. 

Hingesendet. 
Die R»k>» i m Hause Gar oft werde» Zeugnisse 

»tie Weil mit großer R tlom gejchlruden, deren ange-
jOflmf Wirkungen «anz und aar au^geblilbe», und da uräi 
!M Piidlitum Mißtrauen gegen Neudeilen eiivecken. E? ist 
!«i»r lein Wunder. wenn der Bedüritige ratloS der Unmenge 

21riit«l gegenüber sieht und schwer «ich zu einer Wadl 
<»lMeß>. Doch dem Ratlosen lann geholsen n»erden. und 
an eiocklcn t* olf unsere Pslichi auf d>e heutiqe Annonie 
nüiiioeilen. wo die derudigende Autsage: 5(. WolsS 
VileltiaUti.inbor-i bringen umaebttibr Linderung, {eint 
«reu fflortt sind. 

SARG, 
WIEN 

i i 
ZAHN-CREME 

el«r«ni. «lauernd 
und «raecbbar, er-Parkett und Linoleum 

Mit nar die ««it l"öl jflüax*nd be obte 
„ C i r i n e " - O e l w a c h s w i c h s e . 

• uWiiirfa taii »iianunt. Za haben in farblo« hell und 
taiktisil" In L"i 111 bei AukuiI ile Tom*. Uuburg H. Ullerbeci, 
L»:*oiu L. FcmUt, Pttmn Morelly« Wi!w<-, AllcUiericaicer 
1. l.orfDi t Co.. Eg*r l.'B. 1493] 

Seit 1836 bestehend 
M v i t ä n n v 

100 

Via 
f l a W Ö 

Grosses Layer erstklassiger 

Stutzflügel, Mignon und Pianinos 
eigener sowie hervorragender Wiener Fabrikate. 

N e u e s t e S p e z i a l i t ä t ! 

Werner' Reform-" 

Herrengasse 
Nr. 3 

K. k. beeideter Sachverständiger u. Srhätzmeister. 

Eigene Klavierfabrikation in Wien. 
Mehrfach prämiiert. 

einzig in seiner vorzüglichen Ausführung. 

Kleinster Flögel. 1.45 m lang, 1.40 m breit. 

Grosse Tonfülle, elegante Bauar t 
in Nnss politiert, Nuss mattiert , 

schwarz nnd Mahagoni. 

= 10jährige reelle Garantie. ------

Preis« bekannt billig. Umtausch. Bequeme Teilzahlung* 

( „ O weh. der Fußboden maß lackiert werde»"), 
rust mancke Haussiau aus und deatt nacd, welcher 
Fußbadenlak wohl der beste sei und wo sie ihn taufen 
toll. — Am besten wählt man den echten Aeil-Lack. 
„elcker b>i Gustav Stiger und bei Bilior Wogg in Cil l i , 
in Maitt Tüff.'r bei And. Elsbacher. in Rohitlch b« 
Joses Berlieg. in St. Marein bei Erlachstein bei Joh. 
Loichnigg. in Lausen bei Franj Lao. Petet. in Fran, bei 
Franz Lstel erhältlich ist. 

L Lüser's Tounstenpüsster 
Das hegte und nicher*t«< Mittel 

gegen Hühneraugen, Schwielen etc. 
"•m Haaptriepot: 

L. Schwenk's Apotheke, Vlen-Ieldllng. 
ToOriütrll-
jiliiii-ter iu 
K I SO 

Zn bnciehen durch a l le A p o t h e k e n . 

, x . Luser's 

e» Seit Jahrhunderten bekannt ßy 

SBH 
als uteretOtienda I t t t i l 

bei Cira In U r U M , 
laritnbad, rruseasbad «tt. 

stets rltnssd bewahrt 

c h i c h t s 

B l u m e n » 

11026 

i-t elirnsoirut In ihrer Vir-
knajr und Zusanmien>er «ung 
aU d'r trneiaien1 auslio d -

»ebtn Toi leite** Hon. 
Urkiall in babt-r». b -

Ähutzmarfe: 

QtU4 für 

Jfaker-Paiit'Expelkr 
ist als vorzüglichste schwer,stillende und 
ableitende Mnrcibung bei tkrkSttmigea 
us«. allgemein anertannl; jilm Preise von 80 h., 
ä 1.40 und 2 8 vorrätig in allen Apotheken. 
Beim Einkaus dieses überall beliebten Haus-
mittels nehme man nur Lriginalflaschen in 
Schachieln mit unsrer «chutzmarte »Anker" 
an, dann ist man sicher, das OrigmalerzeugniS 

erhalten zu haben. 

vr . M i t ! » ülpoi^st j«> M ) m ^wni; 

in Prag, 
El isabethstraße Nr. S neu. 

Versand täglich. 

China- Wein mit Eisen. 
•j(4u. iuMlluc Wi.n 190« I »««upr.i. u^Kkna-

41sloa >•' rul4.>» M.d»üle 
Krllt iKiiXimlttei für Schwächliche, Blot-
arme and RekonTaleeieatea. — Appetit-
aareneadeg, aerrenatärkende«, blntver-

^ ^ begseradea Mittel. 
Vor̂ gUcĥ r Qe»atimach. üehar •-

—.1. !5BlikAVAl.L0. Trle»l«-Mare«il». 
Qdlck In i n I» : «. 's i L k K *.«0 

and ib l L 4 K 4.80. 

vor dem Winter ist mir immer dange. 
. Meine Kinder sind so zari und empfindlich! I m 

Sommer geht'« ja. aber sowie einmal der Oktober 
Ä A tomml. dann buslen sie und alle paar Zage muh 
feTO* ein» iu Hau'e bleiben, weil it ertäliet ist. — Aber 

Liebste, warum geben Sie denn den Kindern nicht 
Fay» eckie Sodener Mineral Pastillen? Se^en - i e 
meine Traban'en an — terncieiunr>, nickt wahr? 
Die triegen aber auch ?ay^ echie Sotener mit aus 
den Schulweg, gays eitle Lodener « i t auss Eis 
und aus «paziergänge. Beisuchen Sie'« nur einmal, 

£ & % die Schachtel kostet nur K l.'.'ü und if* A b r r a l i 
« • 5 erdältlich 
HknetalteinafcDtiint lllt 0..»err<*lch.riiR»rn: W. Tk. Gnntxert, 

Wien IV I, Wrafct 17. 

A l l e i n e c h t iwt » n r 

THIERRYS BALSAM 
m l »« HniiUC »t« Di nbritt *tr1c»b»m 1*|* odkr 8.1 
ariin« nunnt , Pole«.»iegkf»,»i!ie»ftiil̂ e » ä. ftri. 
tlllideroll anokanili alt >11« l»«»ten H»n«mltt«l g«g« > Wagcx» 
i>e|<t»krd«», eoöfctcimra. xrample, Hulie»re>z. K<r>ch!eim»n, ilnl-

zll»d»ng««>. v«rlc«„>^t, Wuiidt« etc. 
VI«* abetfftne die Bet>«!Iu»g »der QKccfrantvcifnnan: 

k. THIERRT, Sdiatzengel - Apotheke in Pregrada bei Rokitsck. 
TeP«>» i» ton meisten >»°itzet-n. um 

F A T T ! H G E R Patent-

n T > HUNDEKUCHEN 
ist i • — — , 

teste . S&JT 

Hund ! 

S Empfohlen 
xon üllffi 

Preise 

ii Tt n:r/Ji'/s 

5 kg K 3 20, 40 kg K 2 3 - ab Fabrik. 

Preislisten aber Fa t t inRt ' r ' s weitere bewährte 
Futtermittel fstr Hnnd<s Hühner, Taaben 

Fasanen umsonst und portofrei durch: 

Patent -Hundekuchei-

« siefiügelfi tter-Fahrik 

Wiener-Neustadt i Faltinges 
Verkaufsstellen in Cilli: Joaef Matit nnd tiosta» Stif^r 
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M a r t i n T J p S C h k o 
Deutsche Wacht Numm« 64 

»»> 

Bau- u. Möbeltischlerei 
PiSmiirt Cilli 188^. 

mit Maschinenbetrieb 
Gegründet 1870. 

Rathausgasse 17 CILLI Rathausgasse 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den k l d i l M t e n bis zu den 

K r t t M t c n ß H u « * i a . 
H u M 4 > r - F « M i H t « > r u n d - T ü r m »«« >,« « » t u L a s e r . 

Lieferang iti Parquett-Brettelböileii und Feaster-Roaleaux. 
Gleichzeitig mache ich den hoben Adel und die tcehrte llflrgersohaft von 

Cilli und Umgebung auf meine nni hergerichtete 

Grösste Möbel-Niederlage 
| tnter8teieri i»*rkn 

aufmerksam und emplehb- eine grosse An-wähl in allen erdenklichen Stil-
arten lagernden 

Schlaf- und Speisezimmer und 
Salon-Möbel »•" 

Grosse Auswahl in Tapezierermöbe), Salon-GarnitHr^n. Dekorations-
Divan, Matratzen, Bildern, Spiegeln etc. etc. 

Komplett© Brautauss ta t tungen 
in grosser Auswahl zu staunend billigen Preisen lagernd. 

Vertretung und Verkaufsstelle von 
I a I a i i m S a > i n t ) U 8 8 t e r Systeme, Hulzroleaux in atleu 
I n 1 1 1 1 1 \ I P I I Pre<8lagen von der Braunauer Holzroleaux-

UUIUUulUII und Jalousien-Manufaktur 

I l o l l m u i i u & M e r k e l , Braunau in Böhmen. 
Muster nnd Kostenvorannchläge ans Verlangen. 

r 
J$*v 
ruize nur mit 
• I 
I ö h u ^ 
i M E 

w W>W WßW 
• 

h e b © 

S l e c k e n p l e r d l -

L i l i e n n i i l c h s e i f r 
14"«# 

Mildeste Seife für die Haut. 

NOXIN : s 

BESTE 
SCHUH* 

# ' 

N O X I N 

<X> 

N 
0 
X 
1 
N 

_Q W 

a t -•—* im 

cß r * 

§ « © 
<£> >W 

n c 

m 
-

M ^ e j k 
N ä h m a s c h i n e n 
kaufe man nui in unseren Lade», 

welche klwtlieb n:i diesem Schild er-
ki-nih.r «in! 139C9 

Man la*se »ich nicht durch Ar.kOn-

digung"ii verleit«», welche den Zweck 
verfolgen. «uiter Aunpielnn-,: auf den 

Kamen SINGER gebrauchte Maschinen 
oder solch« ander r H-irknntt an den 

Mann zu bringe:., denn unsere Näh-

maschinen werden nicht an Wieder-
verkäufer abgegeben, »ond-in direkt 
v>>n uns an daa Publikum ve rkauf t . 

N I H C i E K Cm. 
Nähmaschinen Akt. G e s . 

C i l l i , Bahnbofgasse Nr. 8. 

Grösstes Spezialgeschäft in Fahrrädern und Nähmaschinen Cillis. 

Fahrräder Neger 
Fahrräder Puch 
FahrräderMeteor 

Bestandteile 
selbst montiert 

§ 
160 K i 
110 k : 

KM'Mimlim tu 10l ans». S 
Grosse Reparaturwerkstätte » ? 

nton NCPBf 
Mechaniker 

illi, Herrengasse Z. 

Kirsch-
•ad 

Elchbart 
roh, l ' h n - Bl lff«, 
Rnb-, H r«H- onil 
SteinhtKrk£eköm» 
offeriert ettgros u d 
einzeln r.koulaT.'«»-

Io»e» Prei-wn 
K . P < ' l r 

Chrudim i. Bjhuies 
u.Tnbolki, Sibiri1 . 
V,-rinnst Piei>h>te. 

UtiO 

Stock - Cognac 
o Mcdicinal o 

g a r a n t i e r t e c h t e s 
Weindes t i l la t . 

E i n z i g e Cognac - Dampf-
brennerei nnter staatlicher 

Kontrolle. 

C a m i i A i i o c k 
Barcola. 

Die k . k . Versuchsstation 
überwacht die Fül inng nnd 

p lombier t jede Flasche. 

Ueberall zu haben. 
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Billige Bettfedern 
1 Kilo graue geschlissene K 2*— 
halt weiise K 2*80, webse K 4*— 
pnma daucenwcicbe K 6'—, H.»cb-
briiiia Schlei««. he. tc Sorte K 8 —, 
Daunen grau K 6*—, weine K I0 -— 
Brustflaciu K 12 —, vou 5 Kilo uu 

fraiVo, 1 2 9 t 2 

Fertige Betten 
»a» diclitfAdi$eiu, rot, blau, gi-lb oder 
wei«*eui l o t e t ( N a n k i n g ) , 1 T u c h e n t , 
<Zr»» ê 170X116 cm, samt 2 Kopf-
polster, die-v 8"Xö? cm, genügend 
gefüllt, mit neuen jria'u-a [^reinigten, 
f f lUkräf t igrn «I»t d a a e i h a f t e n F e d t r n 
K 1 6 — , H n l b d m n e n K 2 0 - — D a u n e n 
K 24'—. Tuchent allein K l"2* —, 
14 — , 1 8 — . K o p f p ' i U t e r K ! j — , Z V 
ind 4 —, ver> endet gs'gon Nach-
nahme, Verpackung gr i t l» , von 10 K 
an franko M a x H e r d e r io 
Deaehenita 62, Bühmerwala. Nicht-
konveniereud«-* umgetauscht oJ'.'iGeld 
reto-r. Preisliste gratis an 1 franko-

F ü r . 
Gewinn und gegen 

Verlust! 
Informationen von allen Ortn < des In-
ud Auslandes, auch t e l egraphi sch , in 
«niigen Stunden. — Au-kaufte Ober 
Proieangeguer, deren Vermö eiisverh&lt-
lifiie und Pfär.dbarkeit. — Agenten- und 
V<"ireterbefchaffung. — Kred i lkontro l l e , 
fcrmchon-Berichtp, UeberfeUuMgen in und 
i wallen Sprachen. B o o t g u n g aller IIand Ii-
ü«den. P r o v i s i o n * freien l i i k a u « alter 
khdden, F.innuihnung ui d Inkasso 
lufeiider Buch- und Ge»ehllft,ford. rnngen, 
V 'Tl iboiten s u r K l a g s t i b e r g >be u n d 
Tckerreichung an tO^htige Hechts» nwilte. 
b-wnders i A u s l a n d « — I n t e r v e n t i o n e n 
tirixhi'n Schuldner und Gläubiger Vei-
i ittelung rateiivreiser Sehuldenabzah-
lang, Durchführung von Rang ierungen . 
— Sachwei» solider Geldquel len. — 
r A e m a h m e v . B u c h s ö h m u g e n . — A d r e a s -

l.itoigong aller Berof^klassen vom In-
,«i Auslande, auch postfertig bearbe i te t . 
IcWuahme v. Ma-chiuen-ScUreibarbeiten, 
iich nscb S t e n o g r a m m e n , V e r v i e l f ä l t i -

gungen 14301 

Proiptkt Kr. 8 und Voranschlage kosten-
, ki durch des inti ruationaleo Verbands-

vtrrin .Kred i t r e fo rcn" . Graz. Uüvdn-
gasse 10 

tt» Geschäftsstellen. 1765 Beamte. 
9S.000 Mitglieder. 

Avis! 
Wenn Sie eine 

Realität oder Geschält 
jeder An, Hotel. Villa, GustHof. Gut, 
Zieg.Iei. Sanatorium ?c. :c. om Platze oder 
Provinz, raset> und d i s k r e t taufe« ober 
vertaus n irotleit . H y p o t h e k e n d a r l e h e n 
Ober B e t e i l i g u n g suchen, w e n d e n Sie sich 

vertrauensvoll an die lenommierte 

Erste Realitäten-Verwaltung 
W i e n , V I I I . , A l d e r t g a s s e 3 « . 

Erftklassiae«. streng ie«tlrö kulante», größtes 
und fachwänni>che4 Unternehmen Ber-
Iretun^en in allen Provinzen Oesterreich-
Ungatnd und den Nachbai staaten General-
Vertreter biet a m Playe anwesend Falls 
beste» k o s t e n l o s e r 5tyu<fc erwünscht. jweckS 
Besichtigung und Rücksprache, bitte um so-
for>!ge Nachricht. G r ö ß t e r K a n f e r - V c r -

k e h r m i t d e r P r o v i n z . 1 4 7 6 2 

In 5 Minuten eine Schönheit 
j e d e Diime, die WunderpMta NMlr«kit' gebraucht. 
Der Telai wird sofort glatt, faltonlo» nad blendend 
weiss, da« hässlichste Gesicht, wenn noch «It, 
augenblicklich verjüngt und schon. Glänzendste« 
Zaubermittel der Oteenwart Bei T.»gos- wie Abend-

beleuchtung unkenntlich. 

In 8 Tagen volle Büste 
J e d e r f>amr, wenn auch 
alt nnd noch «o mager, 
längstens ia einem Monat 
durch frnnxflslschealiüsten-
« m i e r „Le Mtrakle*. Sen-
sationelle NeaheHIGeheim-
mitte! der Par i ser innenDie 
UQste wölbt slc-li und schwillt 
zur eollendetstcn Rundung. 
Wie durch Feenhünde her-
T4>rg«t>raeU(! Garantiert un-
schadheh. Aeusserlicher Ge-
brauch. Erfolg völlig itcher. 

Eine Flasche K 12, eine DoppelHascbe (völlig 
reichend) K 2 2 franko und tollfrei. Existiert airhta 
Gleiehe» von so bestimmter Wirkung. Seine Be-
rähmtheit und kolossaler Absat* bürgen hiefUr. 
• e r zahlreich auftauchenden, wertlosen und sehld-
Hohen Nachahmungen wirdge»arat ! Versand durch: 
JpArfuwer ie B e r g . Wie». XVIII , Währingeratroes* 

Nr. 11.1, T. tS 

Branntwein-Destillation 
verbunden mit der Elieutung nlkoliol* 
f r e i e r EritilchunqSs'eiräuke wirb von 
leislungösähiger Faviikefirma solchen Reftel-
tauten sofort einjjerich:et. welche ernste Ab-
sicht baden, diese höchst gewinnbringende 
Fabrikalwn iu u> ternriime", und auch vbcr 
entsprechende« Kapilal oersiigen. 

Neue, konkurrniilose Sorlen, mit welchen 
starte Umsätze zu «geleit sind, werden an 
die Hand gegeben Diese» Unt-î nehmen ist 
auch s>hr empsehlenswerl sür Sodawasser-
sabt>tan>en uns Kapitalisten. 

Pi i m a f a b r i k a t « w i r d g a r a n t i e r t . 
Manipulation du'ch Fachmann kostenfrei 

aufgeklärt uiiv Gewerbeanmeldung besorgt. 
Aksällize Anträge unier „ G l ä n z e n d e s E i n 
ko nm»n lll.oOu* beordert die Annoncen-
expedition Ed. Braun. Wien. I . Rotenturm^ 
strafe« 9. 14"80 

Vfr 

Gothaer Lebensversicherungsbank 
i m I * ( x c s e n a e l t l g l e e l t . 

Bei-tuiid an eigentlichen Lebeusversichernng.'N aber 1115 Miil. Kronen 

Bifb> r ausgezahlte Vericharutigssuimneu . . . r 594 „ 
„ gtiw&hrte Dividenden 2?7 „ 

D i r t a t e t » 4 , « » > , , » , | e b e r » e h l l i i M e k o m m e n i c n v e r -
I t s i r z l d e n « > r s s l r l i « * r i n t K i * H < * l i i M F r i i y i i f f i i t e . 

r n r e r f u l l b a r k e i t » . fo r t , F n a n f e c h t b a r k e i t und W e l t p o l i c e uach 
13991 2 Jabroe, 

Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank: 

l ' i l l l C r . Sparkasse-Beamter in Cilli. 

Danksagung. 

Aelteste und vornehmste Teemarke I 

otin Cilli bei: Job. Fiedler, Drogerie und Josef Matiö. 

Von tief.'m Scbmmt gebeugt Ober den allaosistheii 
Hingang meii.ei in igst geliebten unvergesslichen Gattin, 
der Frau 

Mathilde Polanc 
und ausser Stunde, Jflr die vielen Beweise aufrichtiger 
Teilnahme wählend ihrer langen Krankheit, lür die 
lieileiilskutidgebuugen und zahlreiche;! Krai zspenden. sowie 
für die überaus zahlreiche Beteiligung an dem Leichen-
begängnisse jedem einzelnen gebührend zu danke», spreche 
ich auf diesem Wege allen Freunden und Bekannten 
meinm tiefempfundenen, wärmsten Dauk aus. 

Plrtrowi t ic l i . am 18. Oktober 1908. 

J o s e f P o l n «f . 

Kundmachung 
betreffs 

Meldung der L a n d s t u r m p f l i c h t i g e n . 
Auf Giuod des Gesetzes vom 10. Mai 1894 haben sich diejenigen 

Landslurnipflichtigfri . welche Angehörige des Heeres, der Kriegsmarine, 
Landwehr (einschliesslioh von Ersatz-Reserven) oder der Gendarmerie waren, 
sowie sonstige Lindsturmpflichtige, welche fstr den Fall der Aufbietung 
des Landsturmes zu besonderen Dienstleistungen designiert und zu solchem 
Zwecke mit Widmungskarten beteilt werden nnd sich im Bereiche der 
Stadt C i l l i aufhalten 

am 19. und 20. Oktober 1908 
mit ihrem L a n d s t u r in p a s s e. beziehungsweise militärischen Hntlassungs-
dokumente beim Stadtamte C i 11 i zwischen 9 und »2 Uhr vormittags per 
sönlich vorzustellen, beziehungsweise zu melden. 

Diejenigen Meldepflichtigen, welche we^en unüberwindlicher Hinder-
nisse an vorstehenden Tagen sich nicht vorstellen können, haben die Vor-
stellung am 26. Oktober 1908 bei der obigen Meldestelle nachzutragen. 

Stadtanit Cill i , am 5. Oktober 1908. 
Der Bürgermeistei: Dr. v. Jabornegg. 

T V u c h s o r t c n V e r e i n - b u c h d r u c k - r - i 

, . m . . . . . C e l e i Ä " Cill i 

# < i A e 4 i a i i A i l «14 1 Bau- und Kunstschlosserei, 
u o i i i i i v t i u r a u i l!RniliiiiZ!niiiiiliiiMstMi! 

Eiste untersteirisctie 
Biütlenvagenerzeugung 
T.itpbon n,-.konzesMionlerter Wnctaerleitunsa-Iiiiitallnleur T.iephon Kr 53 
erlaubt sich liiern it seinen geschätzten Kunden und den P. T. Hausbesitzern von Cilli und Umgebung ergebenst mitzuteilen, dass er sämtliche 

W asserleitu 11 gs-Installations-Arbeiten 
gegen 3jährige Garantie für richtig und solid ausgefühite Arbeit Obernimmt und bittet um geschätzte Aufträge. Kostenlose Voran-
schläge bereitwilligst. Hochachtungsvoll 

143437 
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n ü Die weltberühmten 

£ 
S Ä Nähmaschinen 

Ö empfiehlt di« älteste und grösste Niederlage Sfldsteieimarks 

G. Sehmidi's Nachfolger J Gajsek in Cilli. „Zum Bischof". 

istoffenj Effektvolle Neuheiten in Damen Wollstoffen, Modebarchenten u. Herrenmodestoffen 
sind eingelangt iu reichster Auswahl bei G, Schmidl's Nachfolger J . Gajsek in Cilli. 

Wohnung 
m 8 Zimmer, event. 2 Wolmutigeii 
tu 3 und 4 Zimmer mit KQchu und 
Zugehör ist ab 1. November Herren-
gasae 27, I I . Stock, zu vergeben. 
Anzufragen Hauptplatz 19. 117.2 

Für Sagor und Trifail 
werden zwei 

t ü c h t i g e M a u r e r p o l i e r e , 
I V o r a r b e i t e r 

für Betonnrbeiten, 

M a u r e r und H a n d l a n g e r 
gegen g u t e B e z a h l u n g u. Vergütung 
der RWseko«t< a a u f g e n o m m e n . An-
meldnrgen an Wilhelm T r e 0 Baumeister 
in l.«ibach, Maria-Therenienstra se Nr, 10. 

4 St. Wcinffisser 
ä 120 Liter und 3 ä 70 Liter, werden 
unentgel t l ich zum Weinmostfflllen 
ausgeliehen. Anzufragen Franz Haus-
baum, Cilli, Nikolaiberg 15 oder in 
der Verwaltung dieses Blattes. 

Eingerichtetes 

Zimmer 
ist zu vermieten. Auf Wunsch auch 
mit ganzer oderti ilweiserVerpflegung. 
Anzufragen in der Veiwaltung dieses 
Blattet:. P. 

Vollkommen separiertes 

W A L D H A U S 
tionntag, den 18. Oktober 

Familien-Abend 
Musik: C i l l i e r S c h i a m m e l n . 

Beginn 4 Uhr. Eintritt frei. 
Fflr vorzügliche Getränke nnd gute 

Kslcbe ist bestens gesorgt. Um zahl-
reichen Zuspruch bittet 

Der R e s t a u r a t e u r . 

Laubstreu 
S o n n t a g , den 25. Oktober 

II U h r vo rmi t t ag* 
findet die V e r s t e i g e r u n g der 
Laubstreu im Stadtparke statt . 

Z n s a m i n e n k u n f t beim 
W e t t e r h tt n s c b e n 

Der Ausschuss 
des Stadtverschönerungsvereines. 

14755 

Praktikant 
oder 

oCehrling 
w i r d aus besserem Hause in 
eitern SpezereiwarengeschKfte 
in K lagen fn r t s o f o r t aufge-
nommen. Anzufragen in der 
Ve rwa l t ung dieses Blattes. 

11729 

Von »tust icli srqirüfter Lehrerio wird it 
>I«r fronr^-ischen nud englischen Spr.cbs 
l'nteilicht•Tt i l i .A lmaKar l in Liib.-ehtt-
«J ra« r •>. »^proihMutidep von IU bi« 12 L'kr 
mittags. 14717 

Wegen Uebersiedlung 
sind ant erhaltene, reine Möbeln 
bis 28. d. M. billig zu verkaufen. 
Franz Josefquai Nr. 3, parterre. 

N » f r it i i« 
Hervoiragend leUtungksähiges Han« dieser 
Brai chi', nur gvrantiest rri-i« W«ra lief. rnd, 
s u c h t überall gut eingeführl«. > r-tVl ipsige 
V e r t r e t e r . &• fällige Anerbieten unter 
M. 0 . 51fi2 mit I ! ferenr.en nn Rad. Mo**e. 
Wien. 14749 

M ö b l i e r t e s 

Zimmer 
n it s e p a r i e r t e m E i p g a i ; m i t 1 o 1er 
2 Betten, i->t io v e r i u i d c o . II rren-
jM»se Nr. 8, II. Stuck litik*, di er»ts Tür. 

2)immer 
für »labilen Mieter i t e m n - l i » . Parterre 
vorgeiogen. Anträge unter „K ebter I4737* 
an die Verwaltung dieses Blatte?. 11737 

JüngererKommis 
der Oeu.i seht warenbranche, mit 
Kenntnis beider Landessprachen, wird > 
aufgenommen bei Anton J a k l i n , ! 
Weitenstein bei Cilli. 147 tl ; 

Lehrling 

Warnung! ••••• 
•

Dir uirlrii Scschwrrden fritcus uirtitrr p . T. üundr» vrrnulasscn 
mich, vor den H a u s i e r e r n uiil photographlidien Vergrööerungen, 

A M Malerelen und Medaillon«, welche jetzt zur weihnachlsieil dir Parteien 

- besuchen, |u warnen. 
F e r n e r s teile ich mit, daß alle Arbei ten a u d , bei m i r in jeder 

P r e i s l a g e ausge füh r t werden F ü r Künstlerische A u s f ü h r u n g und reellste 
Aedienung leiste ich G a r a n t i e . — Empfeh le auch für sonstige Arbeiten 
mein deftrenouimiertes Ate l ie r . 14757 

Mich bei S e d a r l bestens empfehlend hochachlungsvoll 

Atelier Cilli, Kirchplatj 4 
prämiiert Berlin 1907. 

D Adolf penffich, 

Saluferin- Zahnpaste 
in der medie. Kli« ik der kgl. Univcreitit 
Bre.lnq ausprobiert und als stärkste« 
it>fiei> ns für Zahn- nud Muti.ipfl e- ,it-
erkannt und mpfohlcn. 1 T A « tio H-lie. 
Erhältlich in d r Dro/eric P i e d t e r, IM, 
Baliiiliolga».-«. 144(1 

Empfehle meinen echte« «ehr s&smi 

Luttenberger-
Weinmost 

( S c h i i t x e n b e r j ? - H ö c h s t e r m i t i ) 

per L i te r 88 Heller. 
I u Ansschanke befindet »ich r * t -

s il g 11 e h e r 

Apfe lwe in , p Litur 32 h. 
I m zahlreichen Zti«prueh bittet 

J u l i u s J i r l m , 
Oa'twirt . Gatthof „zum St ra". 

Kontorist 
wird a u f g e n o m m e n in der 

Kanzle i (1er 

TüffererCementfabrik. 
1 t r a n s p o r t a b l e r 

kaelielolei 
samt Röhren, 2 eiserne zusanunM* 
legbare Betten sind zu verkaufe«, 
ydresse in der Verwaltung d. Blatt«. 

wird a u f g e n o m m e n 
in Georg A d l e r's Buchhandlung, 
Cilli, Haupt,latz 5 

I 

Kt ' iü l<*m k u i i / e s s i o n l e r l e s 

fi|r Selcbwörste, sind zu haben aus Ge-

fälligkeit bei Herrn Johann D i a m a n t , 
Sfli lachthausrcstauratiou zur „ g r ü n e n 
\T i e s Cilli. Gefällige PostauftriVge 

•m I cn sichten an Priedrich G u g l , Darm-

nindluug, Ostrozno Nr. 43 bei Cilli 

-Instaliations-Geschäft 
w"*.« t o n K o s s ä r 

Bau- und Kunstschlosserei, Drahtgeflechte und Brückenwagen - Erzeuger 
OII j I jI , Grazers' rasse 4 7 

empfiehlt sich zur Instal l ierung von I l a u s w i l s s t * r l t ; i m i l j 5 - H l l l a i f C l i . sowie H i l de * 
e t l i r i c h t u i l t g t ' l i mit Kalt- und •Warmwasser , D u s c l i e i l * u i i c l K l o s r t l - E i n « 

i f i> ! ; ) (Ul l£s<MI von der billigsten bis zur modernsten Ausführung . 

T 7 " o x a , o a s c ] a l ä . g , e k o s t e n l o s . 

fi.ji.uu-wu. tt i ü .üijM . äaahfr SiMt » : JX.* co-:: *1 AlMtfktu iäiUL 


